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Vor 50 Jahren: Kriegscnde im Sauerland 
In den vergangenen Wochen und 

Monaten wurde in alien Medien der 
Ereignisse vor 5o Jahren gedacht, 

die am 8, Mai 1945 zur bedin- 
gungslosen Kapitulation der deut- 

schen Wehrmacht und damit zum 
Ende des 2. Weltkrieges in Europa 

fuhrten. 

Auch im Sauerland sind die 
Schrecken des Krieges an vielen 

Orten spiirbar gewesen. Die Aus- 
wirkungen des Bombenkrieges ha- 
ben ebenso wie die Erdkampfe im 

Zusammenhang mit der Schlie- 
Bung des sogenannten Ruhrkessels 

zu hohen Verlusten auch bei der 
Zivilbev5lkerung gefiihrt. 

Trotz der spurbaren allgemeinen 
Erleichterung uber das Ende der na- 

tionalsozialistischenSchreckens- 
herrschaft, ist das Kriegsende ganz 
unterschiedlich erlebt worden. Fur 

die einen bedeutete es Befreiung 
aus Konzentrationslagern, 

fur andere Gefangenschaft und 
Tod, fiir die einen das Ende der 

Unterdruckung und des Mordens, 
fur den anderen neues Unrecht 

durch Vertreibung und Flucht - so 
heiRt es in der Erklarung der beiden 

christlichen Kirchen 
zum 8. Mai. 

Im kurkolnischen Sauerland haben 
sich in den ersten Maitagen wohl in 

jeder Stadt und in jedem Dorf die 
Menschen zusammengefunden, um 
an das Unrecht zu erinnern, das in 
deutschem Namen begangen wur- 
de, aber auch um sich der Verant- 
wortung zu bekennen, die wir vor 

der Zukunft tragen. 

Das Leid jener Tage wird deutlich 
in dem Steinkreuz, das auf dem 
kleinen Waldfriedhof in Breiten- 

bruch bei Arnsberg an den tragi- 
schen Tod von zwei unbekannten 

Luftwaffenhelferinnen bei 
Kriegsende erinnert. 

Dr. Adalbert Mullmann 
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Die Gemeinde Kirchhundem 
von Gemeindedirektor Hans-Adolf Bender 

Im Siidsauerland an der Grenze zum 
Siegener und Wittgensteiner Land liegt 
als eine der sieben Kommunen des Krei- 
ses Olpe die Gemeinde Kirchhundem. 
Die Landschaft der erst ein Viertel Jahr- 
hundert alten Gemeinde ist gepragt 
durch hohe, stark zertalte Gebirgskam- 
me. Entwassert wird das Gebiet durch 
die Hundem - einem ZufluB zur Lenne - 
mit mehreren Nebenbachen, insbeson- 
dere der Olpe, der Flape und dem Al- 
baumer Bach. 

Kommunale Neugliederung 
Zum 1. Juli 1969 trat im Kreis Olpe 

das Neugliederungsgesetz in Kraft, das 
nach jahrelangen leidenschaftlich ge- 
fuhrten Diskussionen vom Landtag des 
Landes Nordrhein-Westfalen verabschie- 
det worden war. Aus den Amtern Bil- 
stein und Kirchhundem schuf man nun 
die Stadt Lennestadt und die Grof^- 
gemeinde Kirchhundem. Vom Amt 
Kirchhundem kamen dabei die Orte AL 
tenhundem, Kickenbach, Langenei, 
Gleierbruck und Saalhausen zur Stadt 
Lennestadt. Die Gemeinde Kirchhun- 
dem erhielt vom Amt Bilstein die Ge- 
meinde Rahrbach mit den Orten Arnol- 
dihof, Kruberg, Rahrbach und Welschen 
Ennest sowie das Dorf Benolpe von der 
Gemeinde Kirchveischede. Die zum Amt 
Kirchhundem gehorende Gemeinde 
Lenne wurde von der Neugliederung 
ausgeklammert und bildete bis 1975 ei- 
ne Verwaltungsgemeinschaft mit der Ge- 
meinde Kirchhundem. Dann wurde sie 
im Zuge der Neugliederung im Hochsau- 
erland zwischen den Stadten Lennestadt 
und Schmallenberg geteilt. Durch die 
kommunale Neugliederung wurden ent- 
scheidende Weichen fiir die Zukunft des 
Kirchhundemer Landes gestellt. Die 
neue Gemeinde umfaf^t zwar einen to- 
pografisch geschlossenen Raum, ist aber 
mit 147,85 qkm die flachengroBte Ge- 
meinde des Kreises Olpe. Die 39 Wohn- 
platze der Gemeinde liegen weit ge- 
streut, ein ausgesprochener Zentralort 
fehlt. Seit 1969 bemuht sich die Ge- 
meinde intensiv um die Bewaltigung in- 
frastruktureller Probleme, die wegen der 
raumlichen Gegebenheiten sehr kost- 
spielig ist und den Gemeindeetat - im 
Vergleich zu anderen Kommunen - 
uberproportional belastet. 

Geschichte 
In der Zeit des 8. Jahrhunderts bilde- 

ten sich wahrscheinlich erste Rodungsin- 

seln im Kirchhundemer Land. Das 
Gebiet war zu dieser Zeit gepragt durch 
ausgedehnte Buchenwalder auf den 
Hohenrucken und an den Berghangen 
sowie durch Laubmischwalder in den 
Talauen. Auf Siedlungen in dieser Zeit 
deuten Bachnamen wie Hundem, Flape 
und die noch ungeklarte Wortbedeutung 
„Ennest". Die ersten Wohnstatten durf- 
ten an der mittleren Hundem - etwa im 
Bereich des Alten Feldes - und im Olpe- 
tal gelegen haben. Von ca. 850 bis 950 
nach Christus bildeten sich um die alte 
Siedlungsmulde kranzartig neue Hofstel- 
len mit den auf „inghausen" endenden 
Ortsnamen Bettinghof (Bettinghausen), 
Wurdinghausen, Bominghausen und 
Emlinghausen. Von etwa 850 bis 1050 
nach Christus entstanden Orte, die - 
meist als Endsilbe - die Silbe -bracht 
(-bert, -pert, -mart, -mert, -bach, -berg) 
im Ortsnamen bergen. „Bracht" kenn- 
zeichnet ein aus der allgemeinen Mark 
ausgeschiedenes Sondereigentum. In 
dieser Siedlungsperiode diirften die Orte 
Brachthausen und Kruberg (Crutbracht) 
entstanden sein. In eine spatere, dem 
lO./ll. Jahrhundert zukommende 
Siedlungsperiode fallen Ortsgrundungen 
mit der Endsilbe ,,-mecke" (= bach). Fur 
die Gemeinde Kirchhundem trifft dies 
auf Selbecke, Marmecke, Rinsecke und 
Schwartmecke zu. 

Im 11. Jahrhundert entstanden durch 
Ablosung von der Urpfarrei Wormbach 
die Pfarrbezirke Kirch-(Hundem) und 
Oberhundem. Die erste sichere Erwah- 
nung Kirchhundems stammt aber erst 
von 1249, als Vogt Widekind von 
Hundem seinen und anderen Leuten ge- 
stattete, sich dem Margaretenaltar in 
Hundem zu eigen zu geben. Die Erster- 
wahnungen Oberhundems und Rahr- 
bachs stammen von etwa 1308. Beide 
Orte werden im „Liber valoris", einem 
Einkunfteverzeichnis der Erzdiozese 
Koln genannt. Ortsjubilaen stehen 1995 
an in Heinsberg, das 1345 erstmals er- 
wahnt wurde sowie Benolpe, Brachthau- 
sen und Varste, die in einer Urkunde von 
1395 genannt sind. 

Seit dem 12. Jahrhundert gehorte das 
Gemeindegebiet zur Herrschaft der Edel- 
herren von Gevore, den spateren Edel- 
herren von Bilstein. 1360 wurde Engel- 
bert III. von der Mark mit der Herrschaft 
Bilstein belehnt, nachdem er ein Jahr 
vorher die saynschen Lehnrechte daran 

kauflich erworben hatte. Die markisch- 
klevische Zeit dauerte fur die seit 1367 
bestehende Herrschaft Bilstein/Frede- 
burg bis 1444/45. In der Soester Fehde 
eroberte der Kolner Erzbischof 1444 
Burg und Stadt Fredeburg. Ein Jahr spa- 
ter gingen auch Burg und Land Bilstein 
nach mehrwochiger Belagerung der 
Burg an den Kolner Erzbischof iiber. Da- 
durch kam das Kirchhundemer Land 
zum kurkolnischen Herzogtum Westfa- 
len, dem es bis 1802/03 angehorte. Zu 
dieser Zeit erfolgte infolge des Reichsde- 
putationshauptschlusses fur das Herzog- 
tum Westfalen ein Wechsel unter hessen- 
darmstadtische Herrschaft. Die Hessen 
fuhrten als untere Verwaltungseinheit die 
SchultheiBenbezirke ein. Das 1463 mit 
der sogenannten Erblandsvereinigung 
gebildete kurkolnische Amt Bilstein wur- 
de in ein Justizamt umgewandelt. 

Schon 1816 ubernahm PreuBen die 
Herrschaft im Herzogtum Westfalen und 
es kam zu gravierenden Veranderungen. 
Erwahnt seien die Bildung der Landkrei- 
se und die Ablosung der SchultheiBenbe- 
zirke durch Burgermeistereien. Die 
Kirchspiele Kirchhundem und Rahrbach 
kamen 1826 zur Biirgermeisterei Bil- 
stein, die Kirchspiele Heinsberg, Kohl- 
hagen, Lenne und Oberhundem bildeten 
die Biirgermeisterei Heinsberg. 1829 
wurden die Bijrgermeistereien neu ein- 
geteilt. Das Kirchspiel Kirchhundem 
trennte man dabei von Bilstein und bil- 
dete zusammen mit ihm und der bisheri- 
gen Biirgermeisterei Heinsberg die neue 
Burgermeisterei Kirchhundem. 

Aufgrund der Landgemeindeordnung 
fiir die Provinz Westfalen vom 31. Okto- 
ber 1841 wurde 1843/44 das Amt 
Kirchhundem - bestehend aus den poli- 
tischen Gemeinden Heinsberg, Kirch- 
hundem, Kohlhagen, Lenne, Oberhun- 
dem und Saalhausen - gebildet. 

Das Amt bestand - wie bereits er- 
wahnt - bis zur kommunalen Neugliede- 
rung 1969. 

Die Gemeinde Kirchhundem hcute 

Einwohnerzahlen 
In einer von Hektik und StreR geprag- 

ten Zeit gewinnt die Gemeinde Kirch- 
hundem mit ihren Erholungsraumen in 
den Naturparken Rothaargebirge und 
Ebbegebirge an Attraktivitat als Wohn- 
gemeinde. Von daher ist zu begreifen. 
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daB die Einwohnerzahlen seit 1969 
deutlich gestiegen sind. Wahrend die Ge- 
meinde zur Zeit der Neugliederung 
12203 Einwohner hatte, lebten hier am 
31. Dezember 1978 schon 12626 Men- 
schen. Ende 1990 lag die Einwohner- 
zahl bei 12918 und zum 31. Dezember 
1994 waren hier 13370 Personen ge- 
meldet. Neben der reizvollen und inter- 
essanten Landschaft, welche die Men- 
schen hier gerne wohnen laBt, kann das 
Bevolkerungswachstum sicher auch auf 
die maKvolle ErschlieBung neuer Bauge- 
biete zuriickgefuhrt werden. Zu erwah- 
nen ist hier das Baugebiet „Altes Feld" 
bei Kirchhundem, das sich innerhalb der 
letzten zehn Jahre fast zu einem 
schmucken eigenstandigen Dorf ent- 
wickelt hat. 

Gewerbe und Industrie 
In friiheren Zeiten war das Kirchhun- 

demer Land wirtschaftlich gepragt durch 

Biirgermeister 
Elmar Greiten 

Gemeindedirektor 
Hans-Adolf Bender 

Erzbergbau - besonders um Silberg und 
Varste - und die damit verbundene Indu- 
strie und die Kohlerei. Die Land- und 
Forstwirtschaft waren die anderen be- 
deutenden Grundlagen der heimischen 
Wirtschaft. Fuhrleute transportierten die 
Waren zu den entfernt liegenden Mark- 
ten, unter anderem nach Frankfurt und 
Leipzig. Sie brachten wiederum fremde 
Erzeugnisse mit nach hier und trugen da- 
mit zur Ausbildung besonderer Gewer- 
bezweige - z.B. der Tabakindustrie - bei. 
Da Wirtschaft immer im Wandel begrif- 
fen ist, Altes vergeht und Neues entsteht, 
kam es auch hier zu bedeutenden Ande- 
rungen. 

Wegen unergiebiger Ausbeute und bil- 
liger auslandischer Erzimporte ver- 
schwand allmahlich der Bergbau. Der 
Betrieb der letzten Grube bei Silberg 
wurde unter Tage 1935 eingestellt. Die 
zahlreichen Hiitten- und Hammerwerke 
gab man wegen ihrer veralteten Technik 

Fachwerkenseiablt au dei tlaper Slralie m Kirclihundem. 

ebenfalls nach und nach auf. Teilweise 
konnten sich hier andere Werke etablie- 
ren. Die Kohlerei ging wegen der zuneh- 
menden Nutzung der im Ruhrgebiet ge- 
wonnenen Steinkohle nach und nach 
ein. 

Heute befinden sich in der Gemeinde 
Kirchhundem vor allem metallverarbei- 
tende Betriebe und bedeutende Unter- 
nehmen der Elektrotechnik. Besonder- 
heiten sind eine Papierfabrik in Hofolpe, 
ein Werk mit dem Spezialgebiet der 
Holzkomprimierung in Wurdinghausen 
und ein Zuliefererbetrieb fiir die Auto- 
mobilindustrie in Selbecke. Von uberre- 
gionaler Bedeutung ist eine Warenhaus- 
kette, die ihren Sitz in Welschen Ennest 
hat. Langjahrige Tradition haben die vor 
allem in Rinsecke, Marmecke, Albaum 
und Heinsberg bestehenden Forstbaum- 
schulen. Die 1852 gegrundete Forst- 
baumschule Hanses-Ketteler in Rinsecke 
gilt als der alteste Betrieb dieser Art in 
Westdeutschland. 

Der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Gemeinde Kirchhundem gehort das 
besondere Augenmerk der Kommunal- 
politik. Die Ausweisung neuer Gewerbe- 
gebiete bei Welschen Ennest und Wur- 
dinghausen in den letzten Jahren hat 
deshalb zukunftsweisende Bedeutung. 

Fremdenverkehr 
Eine wichtige Grundlage der heimi- 

schen Wirtschaft ist der Fremdenver- 
kehr. Sein Zentrum liegt vor allem in und 
um Oberhundem. Dieser Ort erzielte in 
den 1960er und 1970er Jahren beacht- 
liche Erfolge im Wettbewerb „Unser 
Dorf soil schoner werden". 1973 wur- 
den ihm die Goldmedaillen sowohl im 
Landeswettbewerb als auch auf Bundes- 
ebene verliehen. Ein Jahr spater wurde 
Oberhundem staatlich anerkannter Luft- 
kurort. Zu den wichtigsten touristischen 
Ausstattungen des Ortes zahlen das 
1981 fertiggestellte Haus des Gastes mit 
dem dabeigelegenen Kurpark und ein 
Hallenbad. Neben zahlreichen Gast- 
hofen und Pensionen bieten die nahe- 
gelegene Jugendherberge und das 
Feriendorf Unterkunftsmoglichkeiten. 
Interessante touristische Attraktionen 
sind der Rhein-Weser-Turm und der 
bundesweit bekannte und frequentierte 
„Panoramapark". 

Dank der ausgezeichneten Winter- 
sportmoglichkeiten ist ein Uriaub in der 
Gemeinde Kirchhundem zu jeder Jah- 
reszeit lohnenswert. 

Kultur 
Der monatlich erscheinende und von 

der Gemeinde Kirchhundem herausge- 
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gebene Veranstaltungskalender ist ein 
Spiegel des reichhaltigen kulturellen Le- 
bens dieser Gemeinde. Angeboten wer- 
den auBer Chop und Kirchenkonzerten 
beispielsweise auch Theaterstiicke von 
Laienspielscharen, deren Erfolg in einer 
vom TV ubersattigten Welt quasi schon 
von vornherein garantiert ist. 

Hinzuweisen ist hier vor allem auch 
auf die zahlreichen Baudenkmaler, die 
sich iiber das gesamte Gemeindegebiet 
verteilen. Zu erwahnen ist beispielsweise 
das JagdschloR Adolfsburg bei Oberhun- 
dem, das - wahrscheinlich nach Planen 
des Kapuzinerpaters Ambrosius von Oel- 
de - Johann Adolf von FiJrstenberg in 
den 1670er Jahren erbaute. Von Inter- 
esse ist auch die Pfarr- und Wallfahrtskir- 
che Mariae Heimsuchung auf dem Kohl- 
hagen. Der von auBen schlicht gehaltene 
Bau uberrascht den Besucher im Inneren 
mit seiner prunkvollen barocken Aus- 
stattung, die aus der Bildhauerwerkstatt 
Sasse aus Attendorn stammt. Ein kirch- 
liches Baudenkmal besonderer Art ist die 
Pfarrkirche in Kirchhundem, die von 
1915 bis 1917 aus heimischem Porphyr 
errichtet wurde. In den Neubau wurden 
Teile der alten Kirche (das hintere Kir- 
chenschiff und der Turm) integriert, so 
daB hier eine interessante architektoni- 
sche Komposition entstand. Gepragt 
wird das Kirchhundemer Land auch be- 
sonders durch die vielen Fachwerkhau- 
ser, die noch in alien Ortschaften zu fin- 

den sind und zum groBen Teil ein hohes 
Alter aufweisen. 

• Kath. Pfarrkirche St. Larnbertus (1 769) 
(Oberhundem) 

T Teilansicht von Schloti Adolfsburg v. 1677 
(Oberhundem) 

Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Erinnerung an ein barbarisches Kriegsverbrechen im Sauerland 
von Jurgen Funke 

Auch das Sauerland blieb im Zweiten 
Weltkrieg nicht von abscheulichen 
Kriegsverbrechen - begangen in deut- 
schem Namen - verschont. Vor 50 Jah- 
ren, am 20. und 21. Marz 1945 -weni- 
ge Wochen vor Kriegsende - erschossen 
SS-Manner in Warstein und im benach- 
barten Suttrop 77 Frauen, 49 Manner 
und zwei Kinder, darunter einen neun 
Monate alten Saugling. Zwei Tage spa- 
ter, am 23. Marz 1945, wurden auf ei- 
ner Wiese bei Eversberg, auf der zuvor 
eine groBe Grube als Massengrab ausge- 
hoben worden war, weitere 80 Zwangs- 
arbeiter, junge Polen und Ukrainer, 
durch kaltblutige SS-Schergen ermordet. 
Diese Kriegsverbrechen zahlen zu den 
schlimmsten, die sich im Saueriand im 
letzten Krieg ereignet haben. 

Die Stadt Warstein gedachte jetzt im 
Marz mit einer Trauerfeier und Kranz- 
niederlegung auf dem Mescheder Wald- 
friedhof Fulmecke der Opfer. Daran nah- 
men Vertreter von Rat und Verwaltung 
teil, angefuhrt von Burgermeister Man- 
fred Godde und Stadtdirektor Clemens 
Werner, sowie die Ortsvorsteher von 
Warstein und Suttrop. Godde fand die 
richtigen Worte, als er sagte: „Als Bur- 
germeister der Stadt Warstein schame 
ich mich heutc noch dessen, was vor 50 
Jahren in unserer Stadt passierte." Die 
Tat sei „unvorstellbar" und „unbegreif- 
lich". „Wir verneigen uns vor den Toten 
und mahnen, daB sich so etwas niemals 
wiederholt", erklarte Godde. Auch die 
ubrigen Teilnehmer bekundeten ihre tie- 
fe Betroffenheit. 

Die Delegation aus Warstein mit Burgermeister Godde und Stadtdirektor Clemens leqte 
der Gedenkstdtte in Meschede Blumen nieder 

Die Pfarrgemeinde Suttrop gedachte 
anlaElich des Jahrestages der Opfer mit 
einem Gottesdienst und anschlieBendem 
Gang zum Gedenkstein. 

Die Zwangsarbeiter - wie zahllose an- 
dere Osteuropaer nach Deutschland ver- 
schleppt, um in der Rustungsindustrie 
verschlissen zu werden - waren in jenen 
Kriegstagen in der Warsteiner Sauer- 
landhalle untergebracht. SS-General 
Kammler gab den Befehl, sie zu „dezi- 
mieren". Im abgelegenen Langenbachtal 
fanden die Schergen der Nazidiktatur ei- 

ne Stelle, die ihnen fur die Ausfuhrung 
des Massenmordes geeignet erschien. 
Den 56 Frauen, 14 Mannern und einem 
Kind hatte man zuvor gesagt, sie kamen 
in ein anderes Lager. Per KopfschuB 
wurden sie ermordet. 

Am Stein zwischen Suttrop und Kort- 
linghausen hatte die SS auf einer Lich- 
tung ein Massengrab ausgehoben. Hier 
wurden 21 Frauen, der neun Monate al- 
te Saugling und 35 Manner ermordet. 
Sie muBten sich am Grubenrand aufstel- 
len. Dann folgte zwei Tage spater die Tat 

Auf dem Waldfriedhof in der Fulmecke in Meschede ruhen neben Kriegsopfern aus dem Ersten Weltkrieg auch die in Warstein  Suttrop und 
Eversberg ermordeten osteuropaischen Zwangsarbeiter Links ein franzosisches Kriegerdenkmal, rechts ein russisches Mahnmai ' 

Fotos (2): Or Jurgen Funke 
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Das Massengrab im Langenbachtal 
Erinnerungen einer damals Dreizehnjahrigen von Marieluise Scheibner 

von Eversberg, ebenfalls an Lagerinsas- 
sen aus Warstein begangen. 

Als amerikanische Soldaten seit An- 
fang April '45 Warstein besetzt hielten, 
wurden die Massengraber nach etwa vier 
Wochen entdeckt. Bei der Bevolkerung 
hatte sich schon vorher herumgespro- 
chen, wie Zeitzeugen sich heute noch er- 
innern, daB „dort im Wald irgendetwas 
Schlimmes geschehen sei". Die Ameri- 
kaner lieKen die Leichen durch NSDAP- 
Mitglieder exhumieren. Die ganze Bevol- 
kerung muBte nunmehr den ermordeten 
Fremdarbeitern die letzte Ehre erweisen. 
Am 3. Mai zog die Bevolkerung Suttrops 
zum Tatort. am 4. Mai die Warsteiner 
Rund 6000 Menschen, so die Schat- 

A^ai^^K^ iD^;)!aK!SS2iM-i8S 

Dieser Stein erinnert am Tatort in Suttrop 
an das Kriegsverbrechen. 

Fotos (2): Armin Obalski (Westfalenpost) 

zung, defilierten an den Opfern vorbei. 
Dabei hielten Mutter ihren Kindern die 
Augen zu. AnschlieBend muRten die al- 
ten Parteigenossen die Leichen in Ein- 
zelgrabern bestatten. 

1964 wurden die Opfer der Massaker 
auf die Kriegsgraberstatte an der Me- 
scheder Fulmecke umgebettet. Zwolf 
Jahre nach dem Verbrechen fand vor 
dem Arnsberger Landgericht der Ver- 
such statt, die Tat zu suhnen. Der haupt- 
beteiligte SS-Obersturmbannfiihrer und 
gleichzeitige Oberfeldrichter Wolfgang 
W. wurde zu funf Jahren Haft verurteilt. 
Alle anderen Strafen waren geringer. Es 
gab mehrere Freispruche. 

Irgendjemand hatte eine Hand aus 
dem Waldboden ragen sehen. Er hatte es 
fiir Holz gehalten, denn er sammelte 
Holz. Das war aber ohne Sondergeneh- 
migung verboten. So wuBte er zunachst 
nicht, ob er es anzeigen sollte oder nicht. 
Am Tag darauf ging er nochmals zu der 
Stelle im Langenbachtal, denn er konn- 
te sich ja getauscht haben. Vielleicht, so 
dachte er, war es ein gefallener Soldat, 
von den Kameraden hier verscharrt. Die 
Erde war ja voll von Toten, - langst hat- 
te man noch nicht alle gefunden, alle be- 
graben. Der Krieg war gerade vor zwei 
Monaten zu Ende gegangen, aber sonst 
war noch nichts zu Ende. Und dann fiel 
ihm auf, als er das zweite Mai an diese 
Stelle kam, daB viele Meter von dieser 
Hand entfernt das Grab immer noch 
nicht endete. Daraufhin ging er zur 
Kommandantur. Was man bald darauf 
entdeckte, was so grausig, wie nur ein 
Krieg grausig sein kann. 

Militarwagen fuhren durch die Stadt 
und riefen die Bevolkerung bei Andro- 
hung schwerster Strafen fiir jeden, der 
nicht folge, auf, an demunddem Tag zu 
derundder Stunde, formiert zu einer Pro- 
zession, die von der SS (?) schandlich 
Ermordeten und in Massengrabern Ge- 
fundenen mit Blumen und Kranzen zu 
ehren. Waren es 65 oder 85 Tote? Es 
spielt keine Rolle. Doch hatte man zu- 
meist Frauen gefunden, auch einige Kin- 
der Es wurde spater in langen Verhoren 
ermittelt, wieso niemand davon gewuBt, 
niemand etwas gehort oder gesehen hat- 
te. In den letzten Kriegstagen soil es 
gewesen sein, als die Lager der Gefan- 
genen und Fremdarbeiter wegen des an- 
rijckenden „Feindes" geraumt wurden. 
Dieser Treck von polnischen und russi- 
schen Fremdarbeiterinnen sollte kein 
neues Lager mehr erreichen konnen. 
Der Einfachheit halber wurden sie in die- 
ses abgelegene Waldtal gelockt und - da 
man Schiisse weithin gehort hatte - mit 
den Gewehrkolben ihrer Peiniger er- 
schlagen. Ein paar deutsche Soldaten 
batten wohl ihre Mithilfe bei diesem Mas- 
saker verweigert. Man fand sie mit Sta- 
cheldraht erwiirgt neben den anderen 
Opfern, die zuvor das lange Grab selbst 
batten ausheben mussen. 

Der Aufforderung der Besatzer folg- 
ten, allein schon aus Angst und Scham, 
wohl alle, Alte und Kinder, Kranke und 
Invaliden. Die Hauser wurden von Ar- 

meeangehorigen kontrolliert. Gebrechli- 
che muBten auf Leiterwagen dem viele 
Kilometer langen Zug folgen. Gespen- 
stisch diese Prozession des Schweigens, 
uber 10000 Menschen, immer zu viert 
oder funft nebeneinander, flankiert von 
Militarpolizei auf Motorradern, ange- 
herrscht, wenn sich eine Lucke bildete, 
weil ein Kind nicht mehr laufen konnte 
oder ein Alterer zusammenbrach. 

Und das Ziel war noch lange nicht er- 
reicht, und das Schweigen war noch 
nicht das Schweigen derer, die bereits 
zuruckfluteten. und die Erschutterung 
war erst eine Ahnung von jener, die sich 
auf den Gesichtern der Zuruckflutenden 
spiegelte. 

Nach Stunden erreichten auch wir die 
Mordstatte. Schon ehe wir in das Tal ein- 
bogen der suBliche Geruch von Verwe- 
sung, der mir bis dahin noch fremd 
gewesen war. Er wurde starker. Viele er- 
brachen sich, ehe sie das FOrchterliche 
uberhaupt gesehen batten. Einige ver- 
suchten, sich in den Gegenzug zu 
schmuggeln. Es gelang nur wenigen. 
Auch mein Vater, an jeder Hand ein 
Kind, versuchte, uns hinuberzuschieben. 
Er wollte uns den Anblick ersparen. 
Noch ahnte er nicht, was auf ihn selbst 
zukommen wurde. Mit meiner jungeren 
Schwester klappte es. Ich dagegen wur- 
de von einem Polen in meine Reihe 
zuruckgestoBen, gleichzeitig mein Vater 
aus der Reihe herauskommandiert. Aber 
da drangte man mich schon an das 
Schreckliche heran. Was da, Bahre an 
Bahre nebeneinander in langer Reihe 
am Wegesrand lag, waren das Men- 
schen? Jemand legte seine Hand auf 
meine Augen, versuchte, mich unter ei- 
nen Mantel zu ziehen. Trotzdem erkann- 
te ich bunte, aufgedunsene Leiber, klei- 
ne, groBe, - Beine, fast so dick wie der 
dazugehorende Korper, daran Sandalen, 
Stiefel. Gesichter? Kopfe, manchmal. 
Blau, rot und ohne Haut. Verrutschte 
Augen. Gar keine Augen. Gesichter oh- 
ne Augen. Mir wurde iibel. Da fiel mir 
mein Vater ein. Wo war er geblieben? Ei- 
ne Frau hinter mir fiel in Ohnmacht. Kin- 
der schrien. Manner weinten. Mein ver- 
welkter FeldblumenstrauB sank auf einen 
kleinen dicken Leib. Ich furchtete mich 
vor den vielen Soldaten, vor den vielen 
Auslandern ohne Uniform, die aufpaB- 
ten, daB jeder von uns sich ihre ermor- 
deten Landsleute ansah. Sie duldeten 
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Jurgen Suberg schuf monumentalen 

Kreuzweg in Rixen 

.Die Dorfgemeinschaft des kleinen Ri- 
xen (bei Brilon) ist in den letzten Jahren 
von einem Kapellenverein reich be- 
schenkt worden. Zunachst haute man im 
Zentrum der alten Bauernschaft eine 
wunderschone, gediegene Kapelle. Ihr 
Inneres liat im wesentlichen der vor ein 
paar Jahren verstorhene Kunstler Ernst 
Suberg als sein letztes Vermachtnis aus- 
gestaltet. In den letzten Jahren hat sein 
Sohn, der Bildhauer und Maler Jurgen 
Suberg, das Werk des Vaters rund um die 
Kapelle erganzt bzw. fortgesetzt. 

Am Palmsonntag dieses Jahres konn- 
te der Briloner Propst Heinrich Prior das 
jungste Kunstwerk, einen auKergewohn- 
lichen Kreuzweg, einweihen. Jurgen Su- 
berg hatte die geniale Idee, insgesamt 14 
Stationsbilder auf drei bruchrauhe, ton- 
nenschwere Felsbrocken aus Ruthener 
Sandstein zu bannen. Monatelang hat er 
mit MeiKel und Faustel daran in seinem 
Elleringhauser Atellier gearbeitet. 

Die erste Station des Rixener 
Kreuzwegs befindet sich auf dem Kapel- 
lenplatz. Die zweite Station liegt am 
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es nicht, wenn jemand wegschaute, weil 
er den Anblick nicht ertrug. Ich verkroch 
mich hinter einem Leiterwagen, wo ich 
Halt fand. Und dann sah ich plotzlich 
meinen Vater und Herrn P., denen man 
mit einem Maschinengewehr vor dem 
Gesicht herumfuchtelte. Auch den drit- 
ten Herrn erkannte ich in dem Augen- 
blick, als ihm das Taschentuch von der 
Nase gerissen wurde. Was wollte man 
von ihnen? Ich sah noch, wie sie ge- 
zwungen wurden, sich uber die schon 
stark verwesten Leiber zu beugen, wie 
sie - ohne Mundschutz naturiich und oh- 
ne Handschuhe - die Kleidungsstucke 
der Toten nach Ausweisen oder anderen 
Dokumenten zu durchsuchen batten. 

Die Toten wurden spater einzeln ein- 
gesargt und beerdigt. Die Bevolkerung, 
welche an der Hinrichtung dieser Lager- 
insassen keine Schuld hatte, pflegte 
noch viele Jahre den Waldfriedhof, bis 
dieser vor einigen Jahren aufgelost und 
die Begrabnisstatte mit anderen in Me- 
schede zusammengelegt wurde. 

von Heinz Lettermann 

FuEe des Dorfgasthofs und die dritte Sta- 
tion ist in eine Nische am Fufte des 509 
Meter hohen Woltenberges eingebettet. 
Von hier aus muB man viele Stufen muh- 
sam steigen, bis man zum ebenfalls von 
Jurgen Suberg geschaffenen Erloser- 
Kreuz gelangt, das in den Talgrund hin- 
abblickt. 

Der Rixener Kreuzweg ist in seiner 
monumentalen Art einmalig konzipiert. 
Jurgen Suberg hat in seiner eigenwilli- 
gen, unverwechselbaren Art ein Zeichen 
christlicher Heilsbotschaft in Stein und 
Holz iiberzeugend festgehalten. 

Die steilen Stufen zum Erloserkreuz auf dem 
Woltenberg 

-"Wf^^^'^^' 

Die Dorfkapelle von Rixen Die drei Stationen mit den 14 Stations- 
bildern Fotos: Heinz Lettermann 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



46 

Vincke fand Arnsberg „entzuckend schon" 

und machte die Stadt zum Regierungssitz von Jurgen Funke 

Das Wirken Ludwig Freiherr Vinckes 
(1774 - 1844) als erster Oberprasident 
Westfalens ist in jungster Zeit mehrfach 
wieder in Erinnerung gerufen worden. 
AnlaB ist der im Vorjahr begangene 150. 
Todestag. Das Staatsarchiv Miinster hat 
uber den „Freiherrn, der Westfalen zur 
Moderne fuhrte" eine Sonderausstellung 
erstellt, die bereits im Landeshaus Miin- 
ster und im Hagener Museum fiir Stadt- 
und Heimatgeschichte zu sehen war. Als 
dritte Station ist im Mai die Bezirksregie- 
rung in Arnsberg an der Reihe, an- 
schiieKend wandert die Ausstellung nach 
Paderborn, Steinfurt und Minden. In 
Arnsberg ist man diesem poiitischen 
„Macher" zu besonders grol^em Dank 
verpflichtet, hat er doch dafiir gesorgt, 
daE diese Stadt Sitz der Bezirksregierung 
wurde. 

Ein reich bebilderter Ausstellungskata- 
log vermitteit einen ausgezeichneten 
Eindruck vom Leben und Wirken des po- 
pularen, im positiven Sinne preuBischen 
Verwaltungsfachmanns. In Munster er- 
schien bereits im Vorjahr im Selbstverlag 
des Vereins fur Geschichte und Alter- 
tumskunde Westfalens ein uber 770 Sei- 
ten starker Sammelband iiber Vincke mit 
dem Untertitel „Ein westfalisches Frofil 
zwischen Reform und Restauration in 
PreuRen", 28 Wissenschaftler haben 
daran mitgearbeitet und zahlreiche 
Aspekte im Schaffen des unermiidlich, 
mit beispiellosem Engagement fiir West- 
falen und den Aufbau eines modernen 
biirgerlichen Staates arbeitenden Adeli- 
gen dargestellt. Dieses Buch ist ein wah- 
rer „Fundus", wenn es darum geht, die 
Gedankengange und Ziele des PreuBen 
nachzuvollziehen. 

Fast 30 Jahre lang von 1815 bis 
1844 hatte Vincke an der Spitze der im 
Wiener KongreB 1815 den PreuKen zu- 
geschlagenen Provinz Westfalen gestan- 
den und in diesem Zeitraum enorm viel 
fiir die Modernisierung des Landes und 
die Einbindung seiner Biirger getan. Er 
hatte das Gliick in einer Zeit zu leben, in 
der sich politisch viel bewegen lieR. 

Auch die Verdienste des Freiherrn fur 
das Sauerland sind bedeutend. Den 
sichtbarsten Erfolg fiir unsere Region er- 
zielte der agile Monarchist - wie oben er- 
wahnt - durch sein Votum fur Arnsberg 
als Regierungssitz. Er fand die Lage der 

Ausstellungen erinnern 
an den ersten Oberprasi- 
denten Westfalens - 
bedeutend auch fur das 
Sauerland. 

Ludwig Freiherr Vincke 

Stadt „entziickend schon", Tatsachlich 
war es kaum mehr als ein Dorf mit un- 
gefahr 2000 Einwohnern, die auf dem 
von der Ruhr umspulten Bergrucken un- 
terhalb der SchloRruine - iiberwiegend 
von Landwirtschaft - lebten. Auf dem 
Plateau des Bergruckens befand sich die 
Ruine des jahrhundertelang ortsbildpra- 
genden Schlosses. Aus ihren Steinen 
batten die Hessen am FuR der Altstadt 
ein groKes U-formiges Gebaude errich- 
tet, das als Zuchthaus und Kaserne dien- 
te. Dieser Bau (heute Verwaltungsge- 
richt) sollte den preuRischen Beamten, 
die auch aus dem fernen Berlin nun nach 
Arnsberg zogen, als erstes Regierungs- 
gebaude dienen. 

Vincke war jedoch nicht nur von der 
Schonheit der Lage Arnsbergs beein- 
druckt, sondern er hatte auch politische 
Motive fur die Standortwahl. Die Regie- 
rung fiir die Grafschaft Mark und West- 
falen sollte in Arnsberg eingesetzt wer- 
den, weil diese Stadt „geographisch viel 
besser situiert" sei, „teils weil die neu er- 
worbenen Lander der Aufsicht mehr be- 
diirften, und durch Etablierung der Cen- 
tralbehorde in ihrer Mitte sich eher mit 
PreuRen   assimilieren   wurden".    Ur- 

sprunglich war in den Beriiner Organisa- 
tionsplanen Hamm als Standort vorge- 
sehen. (Fur Minden, Ravensburg und 
Paderborn hatte die preuBische Regie- 
rung Minden als Regierungssitz vorge- 
schlagen. Vincke konnte sich hier mit 
seinem Alternativvorschlag Paderborn 
nicht durchsetzen.) 

DaR diese Entscheidungen durchaus 
nicht eindeutig vorhersehbar waren, 
geht aus einer Tagebucheintragung 
Vinckes vom 15. 5. 1816 uber eine Or- 
ganisationskonferenz hervor: „Es ward 
erst iiber die Regierungssitze debattiert, 
und ich rettete Arnsberg glucklich und 
machte Minden sehr wankend." 

Rund 60 preuBische Beamte zogen 
nach Arnsberg und veranderten zuse- 
hends den Charakter der Stadt. 
PreuBisch-klassizistische Hauser entstan- 
den an der KonigstraRe, am der Altstadt 
vorgelagertem Neumarkt errichtete man 
erstmals eine evangelische Kirche, deren 
Bauplane auch iiber den Schreibtisch 
des groBen preuBischen Baumeisters 
Schinkel gingen. 

Es entspricht dem Arbeitseifer und 
dem Charakter Vinckes, daB er sich - 
trotz der Fulle der Aufgabe und der 
GroBe des Landes - sogar in solche Din- 
ge wie diesen Kirchenbau einmischte. 
Nach einem Besuch in Arnsberg schrieb 
er am 8. Mai 1825, daB die Lage der Kir- 
che „ungunstig" sei, auBerdem erscheine 
sie ihm „zu klein" und auch die inneren 
Verzierungen entsprachen nicht seinem 
Geschmack. 

Uberhaupt lag die stadtebauliche Ent- 
wicklung der aufstrebenden Beamten- 
stadt dem Oberprasidenten sehr am 
Herzen. Auch das Eichholz, diesen scho- 
nen, stadtnahen Wald am Kopf der 
Ruhrschleife, verdanken die Arnsberger 
Vincke sowie dem ersten Arnsberger Re- 
gierungsprasidenten Friedrich von Ber- 
nuth. Als letzterer namlich monierte, daB 
den Beamten nach des Tages Arbeit 
keine stadtnahen Spazierwege zur Ver- 
fijgung stiinden, schickte Vincke den 
Hofgartner Haas hierher. Dieser gestal- 
tete das Areal zu einem Naherholungs- 
gebiet um, das noch heute diese Funkti- 
on erfiillt. 

In der Ara Vincke wurde Westfalen 
erstmals durch ein StraBennetz erschlos- 
sen, das diesen Namen auch verdient. 
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Diese neuen KunststraKen (Chausseen) 
hatten staatspolitische und militarstrate- 
gische Bedeutung, dienten zusehends 
aber auch der Forderung des Wirt- 
schaftslebens. Besonders das Sauerland 
war als Mittelgebirge bisher nur sehr 
dijrftig erschlossen. 

1827 konnte die Chaussee von 
Minden nach Koblenz, die iiber Wieden- 
briick, Lippstadt, Meschede, Greven- 
briick und Olpe fuhrte, in Betrieb ge- 
nommen werden. Diese Strecke verlauft 
noch heute in weiten Teilen als Bundes- 
straRe 55 durch das Sauerland. Soge- 
nannte Meilensteine, wie jener zwischen 
Warstein und dem Stimm'Stamm, erin- 
nern an die preuRische Ara. Auf den 
Obelisken war der preuRische Adler und 
die Entfernung zur nachstgroBeren Stadt 
in Meilen angebracht. 

Auch die Chaussee von Munster nach 
Beverungen, die iiber Werl, Neheim, 
Hasten, Arnsberg, Meschede, Brilon 
verlief, stammt aus der Regierungszeit 
Vinckes. 

Vincke selber reiste gem mit der Pfer- 
dekutsche durch sein Land, klagte oft 

Vincke liefi die Chaussee uon Minden nach 
Koblenz quer durch das Sauerland bauen. 
Dieser obeUskformige Meilenstein aus jener 
Zeit steht zwischen Warstein und dem 
Stimm-Stamm an der heutigen B 55. Darauf 
steht: Minden 16 Meilen (und seitlich) 
Meschede IV2   Meilen. Leider sind an dem ei- 
sernen preuliischen Adler die FlCigel abge- 
brochen. Foto: Dr. J. Funke 

Die alte Regierung in Arnsberg (Stich von 1830). Foto: Sauerlandmuseum 

uber die schlechten Wegstrecken, verirr- 
te sich mehrfach und mu/^te manche 
Reise - wie seine Tagebucheintragungen 
belegen - mit Anbruch der Dunkelheit in 
irgendeinem kleinen Dorfgasthof unter- 
brechen oder gar zu FuB beenden. Den 
Wegebau im kurkolnischen Sauerland 
sah er als „erste Bedingung des Fort- 
schreitens". 

Interessant ist in diesem Zusammen- 
hang, daB Vincke sich bereits - nach 
englischem Vorbild - fur eine private Fi- 
nanzierung des StraBenbaus einsetzte 
und eine entsprechende Verordnung 
entwarf. Durch „angemessene Beitrage" 
der StraBenbenutzer (d.h. Mautge- 
bijhren) sollten die Unternehmer fur ihre 
Investitionen belohnt werden. In Berlin 
stieEen die Vorschlage jedoch auf Ableh- 
nung. 

Wenn Vincke zu Inspektionsreisen un^ 
terwegs war, kleidete er sich gem wie ein 
normaler Bauer. Er liebte es, unerkannt 
aufzutreten und auf diese Weise seine Er- 
fahrungen zu machen. Von dem kleinen, 
kraftigen Mann mit dem vollen, gesun- 
den Gesicht sind allerlei Anekdoten uber 
diese Reisen uberliefert. 

So zum Beispiel jene, als Vincke in 
Meschede im Gasthof Scheffer zu Mittag 

speisen wollte, vom Besitzer nichtsah- 
nend aus der Herren- in die Kutscherstu- 
be geschickt wurde und sich dafiir mit be- 
sonders groEem Appetit revanchierte. 

Auch um die Landwirtschaft, das Kre- 
dit- und Versicherungswesen, Schulen 
und Lehrerausbildung und Belange der 
sozialen Fiirsorge kummerte sich der 
Oberprasident aus Munster. So auch be- 
sonders um die bereits von den Hessen 
in Marsberg eingerichtete Irrenanstalt, 
damals noch die einzige in Westfalen. 

AbschlieBend noch einige Informatio- 
nen zu der Person des „alten" Vincke. 
Er stammte aus altem westfalischem 
Adel. Da Vincke (der „Lustige") jedoch 
keine Ortsbezeichnung war, lehnte er in 
der Namensfuhrung das „von" ab. 1774 
in Minden geboren, wurde er nach Stu- 
dium, mehreren Bildungsreisen und 
Referendariat schon 1798 Landrat in 
Minden, 1803 Kammerprasident von 
Ostfriesland und schlieRlich engster Mit- 
arbeiter des Freiherrn vom Stein in Ost- 
preuBen. 1809 folgte seine Ernennung 
zum Regierungsprasidenten der Kur- 
mark. 

Er heiratete Eleonore von Syberg und 
siedelte - nach einigen politischen Ent- 
tauschungen in Berlin - als Gutsherr in 
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Et Friihjohr im Haubarch 
In Wendener Mundart von Karl Heinz Kaufmann 

Nerjenswo op d'r chanzen Waelt kummet et Fruhjohr staar- 
ker oebber en as im Haubaerch. 

Wenn de iitjeschloopene Aere no demm langen Winter an 
alien Aecken unn Engern de Ouen opritt unn krieel in denn 
Haemmel kicket, de ejberrijen Wolpernstrucke seek op ahre 
diinnen chriinen Aschtchen min unn iitt denn vollen Knoppen 
Blaettcher wie Strunzelaeppcher rtittertien, de Ametzen an al- 
ien Holtern ropp unn runger loupen, an manchen Staeln im 
klaeberijen Fruhjohrssaap hangen blejben unn vorr lauter Be- 
draeff Porzelboiijme schlonn, de Rehbocke sek chajensejdich 
aanbluffen unn woahlmudich im Drejaeck springen, de 
Moujen op denn Sunnenstroln spaziern chonn, van em tum 
angern hoppen, foulicken, as wenn se bloB noch Sunndach 
hadden. Wenn de Barkenstucken sajbern, weil en d'r Bourn je- 
stroppet worte unn nit marken, dat ahre Worteln alt dobej 
saen, denn Saap nou vorr de nejen jungen Loaden riit- 
turocken. Nerjenswo op d'r Waelt kann me et Friihjohr baeter 
spoorn as im Haubarch. 

Unn nooher, wenn dat Loh jeschaelt eK, die uttjetoorenen 
blaecken Ejkenstamme in d'r Sunne lochten, de annjedrouten 
Boren Ejkenboiijne wie Kreschtach rucken unn wie Mesch- 
tebriih. Wenn die Raanschurn tur raachten Tejt denn Haem- 
mel waschen, dat Jeschmare waschspuln, kraftich oproujmen 
unn en poar Troppcher wette Wolken hangen looten an d'r 
rachten Stalle. Wenn de Kroan met vollem Schnabel in de no- 
oren Dannen fliejen. — 

Der Friihling im Hauberg 
von Karl Heinz Kaufmann 

(Vom Verfasser aus der Wendener Mundart ins Hochdeutsche 
ubertragen) 

Nirgendwo auf der weiten Welt wird man vom Fruhling 
starker ergriffen als im Hauberg. 

Wenn die ausgeschlafene Erde nach dem langen Winter 
an alien Ecken und Enden die Augen aufreiRt und quick- 
lebendig in den Himmel schaut, die eifrigen Waldbeer- 
strducher stolz sind auf ihre dunnen griinen Astchen und 
aus den prallen Knospen Blattchen wie Damenwinker her- 
vorziehen, die Ameisen an allem Geholz rauf und runter 
laufen, an manchen Stellen im klebenden Friihlingssaft 
hangenbleiben und vor lauter Eifer Purzelbaume schlagen, 
die Rehbocke sich gegenseitig anbellen und vor Ubermut 
im Dreieck springen, die Mucken auf den Sonnenstrahlen 
spazierengehen, von einem zum andern hupfen, milBigge- 
hen, als ob sie nur noch Sonntag hdtten. Wenn die Birken- 
stumpfe weinen, weil ihnen derBaum gestohlen wurde und 
nicht bemerken, daR ihre Wurzein scbon dabei sind, den 
Soft nun an die neuen jungen Triebe zu verschenken. Nir- 
gendwo auf der weiten Welt kann man den Fruhling besser 
spiiren als im Hauberg. 

Und nachher, wenn die Lohe geschalt ist, die entkleide- 
ten Eichenstdmme in der Sonne leuchten, die angetrock- 
neten BUndel Eichenrinde wie Weihnachten riechen und 
wie Jauche. Wenn die Regenschauern zur rechten Zeit den 
Himmel waschen, das Geschmiere wegspulen, krdftig auf- 
rdumen und nur einige Gruppen weiRer Wolken hdngen 
lassen an der richtigen Stelle. Wenn die Krdhen mit vollem 
Schnabel in die nahen Tannen fliegen. — 

Fortsetzung von Seite 47 

die Nahe von Dortmund um. Hier wid- 
mete er sich intensiv Fragen der Land- 
wirtschaft. 1813 zum Zivilgouverneur 
fur die Provinzen zwischen Weser und 
Rhein ernannt, ubernahm der „gebore- 
ne Verwaltungsmann" 1816 das Ober- 
prasidium der neugebildeten Provinz 
Westfalen mit Sitz in Miinster. Mehrfach 
legte sich der Protestant uber Erzie- 
hungs- und Eherechtsfragen auch mit 
dem katholischen Klerus an, was ihm in 
Miinster und im Rheinland allerlei Feind- 
schaften einbrachte. 

Vincke war ein tiberzeugter Westfale. 
Vielzitiert ist sein Ausspruch: „lch kann 
auch im GenuB der groRten Ehren, des 
glanzendsten Reichthums auBer Westfa- 
len nicht glucklich seyn. Auch die 
lockendsten Ehrenstellen werden mich 
daraus nicht entfernen." Er liebte sein 
Land, war von einem sprichwortlichen 
FleiB und kam mit wenig Schlaf aus. So 
kam es vor, daf$ er sich abends zum Ak- 
tenstudium an den Schreibtisch setzte 
und erst mit dem Morgengrauen aufhor- 
te. Der „Alte" starb fast 70jahrig nach 

einem auf einer Dienstreise erlittenen 
Schlaganfall. Bestattet wurde er auf dem 
Anwesen von Haus Busch bei Hagen, 
das der Familie gehorte. 

Ein erstes offentliches Denkmal er- 
richtete man ihm auf^erhalb von Westfa- 
len, in Duisburg-Ruhrort, weil er sich fur 
den Hafenausbau eingesetzt hatte. Auf 
der Hohensyburg wurde 1857 ein 
Vincke-Gedachtnisturm eingeweiht. In 
Arnsberg ist - ebenso wie in Miinster - 
lediglich eine StraBe nach ihm benannt. 

Literatur- und Quellenverzeichnis: 

Leben des Ober-Prasidenten Freiherrn von Vincke. 
Nach seinen Tagebiichern bearbeitet von E. von Bo- 
delschwingh, Berlin, 1853 
Ludwig Freiherr Vinclie, Ausstellungskataloge staatli- 
cher Archive. Heft 27, (Redaktion: P. Veddeler), Mun- 
ster. 1994 
H.-J.  Behr. J.  Klosterhuis (Hg.),  Ludwig Freiherr 
Vincke. Ein westfaiisches Profil zwischen Reform und 
Restauration in PreuISen, Munster. 1994 
K. Feaux de Lacroix. Geschichte Arnsbergs. (Nach- 
druck von 1895), Werl, 1983 
M. Padberg, Als wir preuRisch wurden. Fredeburg 
1982 
W. Kathol. Bassmes Hof, Fredeburg 1979 
W. Schulte. Westfalische Kopfe. Munster. 1977 

IJwer Nacht Ower Nacht, uwer Nacht 
Is de Froihjohrspracht 
Vam Hiemmel fallen, iut 'er Eren quullen. 
Hiat dian Liawenssap, dian vullen, 
In droigen Boimen wecket, 
Dat se iak recket un strecket, 
Knospen dreywet un graine Blar. 
Ok de duistern Dannen saogar 
Het nigge Lechtkes opstiaken, 
Ase wor't in der Krisdageswiaken. 
Bo de hiennsuihst, lachet dik Margenblaimkes aan, 
Vijoilkes wellt dik taum Saiken inlaen. 
Uwer Nacht, iiwer Nacht 
Hiat use Hiarguatt et Froihjohr macht.        Christine Koch 
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Unn et Marichen denn Anton bestrunzet, weil ha de 
Schlaue Haubarchsholt so flott utschnejBelt,i - unn da Anton 
roat wort im Jesechte un widderschnejRelt, as wenn nix woor, 
demm Marichen abber bejm Schanzen tusoujt ut verdrajeten 
Ouen unn spoort, wie cherne ha dat haett, dat Marichen. - 
Unn wenn ha dat im Kopp dann spoort unn am Harten, unn 
op ejs ok diepe ungen im Buck, unn dat schraebbelije Mari- 
chen chen Woore me finget unn wahne Haeffmut krejet. - 
Nerjenswo kann me et Fruhjohr baetter maarken as im 
Haubarch. 

Wenn d'r Anton dann de Spohne springen loet, met demm 
Bejel Musik maket unn denn Boiijmen wahne Sanktus choett, 
dat Marichen stehrt unn kicket unn nit wejt, weriim et haebich 
eK. - Wenn dann d'r Anton Pooese maket, sek met d'r hoch- 
jekrempelten Haemmetsmaue denn Schwejt van der Steerne 
botzet unn dat Bejel falln loett, sek raecket unn de Foiischte in 
denn Haemmel stracket unn cher Mensche soeB im Haubar- 
chen eii. — 

Dann suojt de Aere bloR noch noo denn Bejden, de Wol- 
pernstrucke tiehn de Strunzelaeppcher in un de Moujen horn 
dann op te danzen. - De Barkenworteln die verchaetten nou 
denn Stucken unn de Loaden unn waetten nit wohenn met 
ahrem Saap. Die Rehbocke, die blejben dann im Drejaeck 
stonn. Sochoar d'r Herrchott haeltdenn Oom dann aan. - 

Joo, unn de Krooh, die nou dodrobber flojet, die ritt dann 
vorr Verchojserung denn Schnabel op, unn se verlojset Fudder 
forr die Klejnen, unn kwaket opjerajet hingerher. Unn dat Ma- 
richen, dat verstehrt dat Kwaken. Se kwaket: „Kruck en,^ 
kruck, nou kruck denn Anton doch." 

Do springet et demm Anton in de Oarme. Et schmitt sek 
emm nou roatschtich an denn Hals, unn spoort enn nou, denn 
Mann im Fruhjohrssaap. - Watt haett da Roubascht faschte 
stoarke Oarme, enn masse Mucki haett da oebberall. Unn dat 
Marichen, wat es dat so wejk - unn wat haat dat enn masse 
van demm Wejken. - Unn wie choett passet bejdes ok tesaa- 
men, dat eB doch roatschterich tumm dummelich waenn. 

Vielleicht falln se dann in de Wolpernstrticke. - 

De Moujen danzen flotter nou as vorher, de Amezen hann 
wedder vael te dunn, de Strunzelaeppcher vann denn Wol- 
pernstrucken, die winken demm Marichen sachte tu. - 

D'r Herrchott schojbet flott en Wolke vorr de Sunne unn 
ohmet diepe dorch. - De Kroan die tien nou rujich ahre Kraj- 
se un kwaaken vorsichtich, um chen te stiirn. 

Die ejne Kroah, die so schoen ha jekwaaket, vertieelt nou 
ahren Klejnen wat se sooch. 

„Nerjenswo op d'r chanzen Waelt", saet se chen die Klej- 
nen, .,kummet et Fruhjohr staarker obber en as im Haubarch". 

iJtschnejReln = Haubergholz ausasten 
krucken = umarmen, lieb haben 

Und Mariechen Anton lobt, weil er das gefdllte Hau- 
bergholz so schnell entastet, - und Anton errotet und wei- 
terarbeitet, als sei nichts geschehen, Mariechen aber heim- 
lich beobachtet beim Zerkleinern des Geastes, verstohlen 
zu ihr hinschaut und spurt, wie gem er Mariechen hat. - 
Und wenn er das dann im Kopf spijrt und am Herzen und 
plotzlich auch tief unten im Bauch und das geschwdtzige 
Mariechen keine Worte mehr findet und sehr aufgeregt 
wird. - Nirgendwo kann man den Friihling besser bemer- 
ken als im Hauberg. 

Wenn Anton dann die Holzspane springen laBt, mit dem 
Beil Musik macht und kraftig zuschlagt, Mariechen steht 
und zuschaut und nicht weifi, warum sie aufgeregt ist. ~ 
Wenn Anton dann eine Pause macht, mit den hochge- 
krdmpelten Armein den SchweiB von der Stirn putzt und 
das Beil fallen laBt, sich reckt und die Fauste in den Him- 
mel streckt und auRer den beiden kein Mensch im Hauberg 
ist. — 

Dann sieht die Erde nur noch diese beiden, die Wald- 
beerstrducher ziehen die Damenwinker ein, die Miucken 
horen auf zu tanzen. - Die Birkenwurzeln, die vergessen 
nun den Baumstumpf und die jungen Triebe und wissen 
nicht, wohin mit ihrem Soft. Die Rehbocke, die bleiben 
dann im Dreieck stehn. Sogar der Herrgott halt den Atem 
an. 

Ja, und die Krdhe, die dariiber fliegt, reilit nun verwun- 
dert und erschrocken den Schnabel auf, und sie verliert das 
Futter fur die Jungen, und sie schreit aufgeregt dem Futter 
nach. Und Mariechen, die versteht ihr Schreien. Sie schreit: 
„Kruck ihn, kruck ihn. Nun krucke den Anton doch."^ 

Da springt Mariechen Anton in die Arme. Sie wirft sich 
ihm nun hemmungslos an den Hals und spiirt den jungen 
Mann im Fruhlingssaft. -Welche feste, starke Arme hat der 
rauhe Kerl, eine Menge Muskein hat der uberall. Und Ma- 
riechen, wie weich die ist - und welche Menge hat die von 
dem Weichen. - Und wie gut pafit beides nun zusammen, 
das ist doch ganz und gar zum schwindelig werden. 

Vielleicht fallen sie dann in die Waldbeerstrducher - 

Die Miicken tanzen schneller nun als vorher, die Amei- 
sen haben wieder viel zu tun, die Damenwinker von den 
Waldbeerstrduchern, die winken nun Mariechen schuch- 
tern zu. - 

Der Herrgott schiebt nun schnell eine Wolke vor die Bon- 
ne und atmet erleichtert auf. -Die Krdhen ziehen ruhig ih- 
re Kreise und quaken vorsichtig, um nicht zu storen. 

Die eine Krdhe, die vorhin so schon quakte, erzdhlt nun 
ihren Jungen, was sie sah. 

„Nirgendwo auf der weiten Welt", sagt sie zu den Jun- 
gen, „wird man vom Friihling stdrker ergriffen als im Hau- 
berg". 

^   krucken ^ umarmen. lieb haben 
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Medebach's Flurnamen von Clemens Muller 

Flurnamen als Bezeichnung fur ein- 
zelne Teile der die Menschen umgeben- 
de Landschaft sind ein Indiz ftir die lange 
Entwicklungsgeschichte des Grundei- 
gentums. Sie enthalten unterschiedlich 
inhaltliche Gesichtspunkte bezuglich ih- 
rer Herkunft. Oft sind Landschaftsfor- 
men, besondere Begebenheiten, leidvol- 
le Ereignisse aber auch Aberglauben, 
Spott- und Spukgeschichten der Ur- 
sprung der Flurnamensgebung. Die Er- 
forschung der Flurnamen kann so fiir die 
Namensforschung, die Volkskunde, die 
Sprachgeschichte, die Siedlungs- und 
Sozialgeschichte einer Region wertvolle 
Aufschlusse geben. Flurnamen sind fiir 
die Heimatgeschicfite von besonderem 
Rang, sie zu erforschen sollte eine Auf- 
gabe aller Heimatfreunde sein. 

AUgemeine Entwicklung 
Nachdem die Stadte, Dorfer und Sied- 

lungen einen Namen trugen, war es zur 
Verstandigung der Menschen notwen- 
dig, auch die ubrigen Teile der Land- 
flache der Region mit einem Namen zu 
belegen. Berge, Hiigel und Taler als 
naturliche Gegebenheiten, aber auch die 
geschaffenen Kulturflachen wie Walder, 
Acker und Wiesen bedurften zu ihrer Un- 
terscheidung eines Namens. Das Ge- 
samtgebiet einer Gemeinde oder die 
Feldmark wurde in Feld- und Wiesenflu- 
ren eingeteilt. Das aus dem Lehen ent- 
wickelte Grundstiickseigentum in einer 
Flur war von verschiedener GroBe. Seit 
dem Mittelalter wurden in grof^eren 
Stadten (u.a. Koln) alle rechtlich erhebli- 
chen Vorgange, die das Grundeigentum 
betrafen, in das Stadtbuch eingetragen. 
Uber den Eigentumswechsel oder die 
Anderung von grundstiicksgleichen 
Rechten des Erzbischofs und Kurfursten, 
des Adels und der Kloster, wurden Ur- 
kunden ausgestellt, die heute zum Teil in 
Archiven noch zuganglich sind. 

Katasteramtliche Vermessung und 
Erfassung der Bodenflache 

Das bis zum Jahre 1803 bestehende 
Kurkolnische Sauerland im Herzogtum 
Westfalen wurde auf Grund des Friedens 
von Luneville von 1801 zunachst hessi- 
scher Herrschaftsbesitz und gelangte am 
15. Juli 1816 an das Konigreich 
PreuRen und in die neugebildete Provinz 
Westfalen. Am 26. Juli 1820 verfugte 
die preuRische Regierung die Anferti- 
gung eines Parzellenkatasters. Daraufhin 
wurde 1831 die katastermaBige Vermes- 

sung auch in der Medebacher Gegend 
durchgefuhrt. Sie war die Grundlage der 
Katasterkarten und Katasterbiicher, in 
denen innerhalb der neugeschaffenen 
Fluren jede Katasterparzelle (Flurstuck) 
als Bodenflache vermessungsrechtlich 
erfaRt und numeriert wurde. So wurde 
die Parzelle die kleinste besitzrechtlich 
katastermaRige Einheit einer Flur. 

Die Lage der Grundstijcke im Gelan- 
de wurde zeichnerisch auf Ubersichts- 
handrissen dargestellt. Die heutige Kern- 
stadt Medebach wurde in 28 Fluren 
eingeteilt, die amtsangehorigen Gemein- 
den erhielten eine besondere Fluren- 
Numerierung. Von den Landmessern 
wurden die Flurnamen erfragt und in die 
Obersichts-Handrisse, aus denen spater 
die Flurkarten entwickelt wurden, einge- 
tragen. Neben dieser zeichnerischen 
Darstellung wurden noch das Flurbuch 
und die Mutterrolle angelegt, in die wei- 
tere fur das Grundstuck relevante Eintra- 
gungen gemacht wurden. 

Die VerauBerung oder Verpfandung 
von Grundstucken erfolgte bis zum 
1. Mai 1834 ohne Mitwirkung der Ge- 
richtsbehorden, zum gleichen Zeitpunkt 
wurden die Hypothekenbucher einge- 
fuhrt. Diese waren wiederum die Vorlau- 
fer der 1872 in PreuBen eingefuhrten 
Grundbucher bei den Amtsgerichten. 

In den Jahren nach 1873 wurde in 
Medebach und den damals amtsan- 
gehorigen Gemeinden eine umfangrei- 
che Separation zur Verbesserung der 
Wirtschaftlichkeit der Feld- und Wiesen- 
fluren durchgefuhrt. Die Landflache 
wurde neu aufgeteilt und die Einzel- 
grundstucke wesentlich vergroBert. Das 
Wegenetz wurde neu angelegt und eine 
grundlegende Melioration vorgenom- 
men. Mit der Rechtskrafterlangung des 
Separationsrezesses wurde eine neue 
Ordnung der Landstruktur geschaffen, 
wobei allerdings einige Flurnamen unter- 
gingen aber auch neue entstanden. 

Methoden zur 
Flurnamenforschung 

Aussagefahige Literatur zur Flurna- 
menforschung ist fur den Medebacher 
Raum nur sparlich vorhanden. Man ver- 
fijgt hier zwar iiber die „Geschichtlichen 
Nachrichten iiber die Stadt Medebach 
und ihre Nachbarorte" (Erfurt 1876) von 
dem in Medebach geborenen Pfarrer 
Friedrich Trippe, in dem der Autor ver- 

suchte, dem damaligen Zeitgeist ent- 
sprechend, vielen Namen und Deutun- 
gen keltischen Ursprung zu geben. Die 
„Keltomanie" ist nach heutigen Erkennt- 
nissen nicht mehr gerechtfertigt, obwohl 
manche Flurnamen und Bezeichnungen 
keltisch begrundet werden mussen. Der 
Medebach durchflieBende Bach gleichen 
Namens heiRt heute noch Plattdeutsch 
„De Bieke" oder „De Miedebecke" und 
das Bachtal nach lokal-sprachlicher 
Uberlieferung: De Miedemecke. Bei der 
Flurnamenforschung kommt man auch 
in Medebach am Keltischen nicht vorbei. 

Um 1930 erarbeitete Oberlehrer A. 
Grosche eine Gegeniiberstellung der al- 
ien (1830/31) und der neuen Flurna- 
men, die er sachkundig auch noch um 
die plattdeutsche Bezeichnung und viel- 
fach um plausible Anmerkungen vervoll- 
standigte. Auch Lehrer Alfred Holtkotte 
stellte um die gleiche Zeit die Flurnamen 
der Gemarkung Titmaringhausen zu- 
sammen. 1953 veroffentlichte Oberre- 
gierungsrat A. Fiihrer, Naumburg, eine 
Aufstellung der 28 Flurnamen der alien 
Stadt Medebach mit einer sehr grof^en 
Zahl der dort vorhandenen Flurnamen. 

Da es sich bei diesen Arbeiten und 
Veroffentlichungen um Fragmente han- 
delt, war es notwendig, anderweitig fun- 
diertes und ausreichendes Akien- und 
Urkundenmaterial heranzuziehen. 

Bei der Bestandsaufnahme der fiir die 
Flurnamenerfassung notwendigen Un- 
terlagen muBte davon ausgegangen wer- 
den, dall stadtische Archivunterlagen 
nicht vorhanden waren, da sie bei der 
Zerstorung der Stadt im DreiRigjahrigen 
Krieg (1634) verlorengegangen sind und 
evil, gerettete Urkunden beim grof^en 
Stadtbrand von 1844 vernichtet wur- 
den. Ein Stadtbuch mit hilfreichen Daten 
stand somit nicht zur Verfugung. Man 
war deshalb auf urkundliche Aufzeich- 
nungen staatlicher und privater Archive 
angewiesen. 

Im Staatsarchiv Marburg und im Ar- 
chiv des Fiirsten zu Sayn-Wittgenstein in 
Berleburg suchte und fand man Urkun- 
den mit Medebacher Flurnamen. Nach 
Einsichtnahme in die Urkunden des vor- 
trefflich gefiihrten Stadtarchivs Hallen- 
berg, konnte die Grenze Hesborn/Dreis- 
lar ermittelt werden. Umfangreich war 
das Urkundenmaterial zur Flurnamen- 
forschung im Staatsarchiv Miinster. Die 
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dort archivierte und vom damaligen Me- 
debacher Burgermeister Johann Adam 
Bockskopff 1704/05 zusammengetra- 
gene Urkundensammlung „ Miscellanea 
civitatis Medebacensis" brachte eine Ful- 
le von Flurnamen. Die Bijcher der noch 
bestehenden Marken Alzlar und Glind- 
feld und die der vielen untergegangenen 
Marken wurden ausgewertet. Im Pfarrar- 
chiv wurde das alte Schnadebuch der 
Stadt Medebach wiederentdeckt, es war 
ebenfalls eine Hilfe bei der Flurnamen- 
forschung. An zwei Tagen befaBten sich 
zwei Mitarbeiter des Arbeitskreises mit 
der Durchsicht der im Zentralarchiv in 
Lubbecke aufbewahrten Grundakten al- 
ler westfalischen Grundbuchamter aus 
der Zeit vor der Separation. Der Akten- 
bestand des relativ groRen Amtsgerichts- 
bezirks Medebach wurde, soweit er das 
damalige Amt Medebach betraf, auf vor- 
handene Schuldurkunden des 18. Jahr- 
hunderts durchgesehen, wobei viele ver- 
gessene Flurnamen gefunden wurden. 
Hier entdeckte man auch das Medeloner 
Zehntregister von 1779. Die Grenzver- 
gleiche zwischen Kurkoln und Waldeck 
von 1663 und 1770 und dem Konig- 
reich PreuKen und Waldeck von 1825 
wurden ausgewertet und die Grenzpunk- 
te markiert. Grenzsteinerneuerungen 
zwischen NRW und Hessen wurden in 
der letzten Zeit wiederholt vorgenom- 
men. Die alten Grenzsteine stehen heu- 
te unter Denkmalschutz. 

Nachdem die vorstehend genannten 
Unterlagen eingesehen oder in Kopien 
vorhanden waren, gelangten auch die 
Ablichtungen der beim Katasteramt Bri- 
lon aufbewahrten Ubersichtshandrisse 
der gesamten heutigen Stadt Medebach 
von 1830/31 in den Besitz des Arbeits- 
kreises. Hiermit waren die Quellen fur ei- 
ne grundlegende Flurnamenforschung 
fur Medebach gesichert. 

Die Darstellung der alten Flurnamen 
und ihre Lokalisierung in der heutigen 
Gemarkung konnte jedoch nur auf einer 
aktualisierten Karte erfolgen, wozu man 
die Deutsche Grundkarte (1 : 5000) ver- 
wendete und fur die gesamte Feldflur 45 
Teilabschnitte bildete. Urn ein handliches 
Format zu bekommen, verkleinerte man 
die Grundkarte und erhielt einen MaB- 
stab 1 : 10 500 in der DIN-A-4-Gr6Re. 

Die Ubertragung der Flurnamen von 
den alten in das neue Kartenmaterial ge- 

staltete sich als schwierig, da beide Kar- 
ten in ihrer zeichnerischen Form auBerst 
verschieden waren, da bei der Separati- 
on neue Gewannlagen geschaffen, neue 
Wege angelegt, Bache begradigt und die 
Chausseen (LandstraBen) gebaut wur- 
den. Das Bestreben auf Genauigkeit ei- 
ner konkreten Flurnamenubertragung 
lieB gegenseitige Kontrollen angebracht 
erscheinen, Unklarheiten wurden nach 
gemeinsamer Beratung bereinigt. 

Bei diesem Fertigungsstand des Kar- 
tenwerks wurden sachkundige Personen 
in der Kernstadt und den Dorfern um ih- 
re Mithilfe gebeten, sie wurde im groBen 
MaBe gegeben und war sehr forderlich. 

Flurnamenforschung erschopft sich 
nicht in ihrer zeichnerischen Darstellung 
auf Kartenwerken. Auch die Herkunft, 
die Entstehung und Deutung sind Attri- 
bute der Flurnamenforschung. 

Das Endprodukt als die Sutnme 
vieler Informationen 

So entstand neben der kartenmaf^igen 
Darstellung ein ausgewogener Textteil, 
geordnet nach Fluren und Parzellen- 
Nummern und eine Vielzahl von Er- 
klarungen zum Flurnamen, der auch in 
plattdeutscher Bezeichnung angegeben 
wurde. Erwahnt sind immer alle Bege- 
benheiten soweit sie mit der Flur oder 
einzelnen Grundstucken im sachlichen 
oder geschichtlichen Zusammenhang 
stehen. Es gibt viele Anekdoten, auf 
Aberglauben beruhende Erzahlungen 
und Spukgeschichten aus friiherer Zeit, 
die sich um manche Ortlichkeiten in den 
Fluren ranken. Sie waren damals Be- 
standteil der Lebensart der Vorfahren 
und sollten, da sie Heimatgeschichte 
sind, auch einer sakularisierten Welt 
nicht vorenthalten bleiben. 

Der Arbeitskreis scheute sich nicht, 
Uberlieferungen aus alter Zeit getreulich 
wiederzugeben. Vorsichtig war man bei 
den von den Geometern 1830/31 und 
den von den Landmessern der Separati- 
on ilbertragenen Flurnamen, die aus den 
plattdeutschen „Schaitbraiken" „Scheis- 
bruche" machten, weil sie des Plattdeut- 
schen nicht machtig waren. So steht's 
nun auch im Grundbuch - und das hat 
„Offentlichen Glauben"! Aus dem nicht 
weit entfernt gelegenen Pagenas wurden 
Pagen As. Auch die grundbuchamtliche 
Bezeichnung „Lapparsch" verdanken 
wir der Ubersetzungskunst der damali- 

Malwettbewerb in den 
heimischen Volksbanken 

Der Internationale Jugendmalwettbe- 
werb der Genossenschaftsbanken - der 
groBte seiner Art auf der ganzen Welt - 
hatte fiir 1995 ein hochaktuelles und 
bedeutsames Thema gewahlt. Um 
Menschlichkeit, Freundschaft und Vol- 
kerverstandigung sollte es unter dem ju- 
gendgemaf? formulierten Motto: „Hey 
Du! LaB uns Freunde sein!" gehen. Die 
Anteilnahme der Kinder und Jugendli- 
chen in den verschiedenen Altersstufen 
war iiberall groB, in NRW gab es 
124000 Einsendungen, im HSK allein 
iiber 7600. Die Juroren hatten es bei 
den vielen engagierten und kreativen 
Einsendungen schwer, eine Auswahl zu 
treffen. Inzwischen sind die gliicklichen 
Gewinner in den einzelnen Volksbank- 
Bereichen informiert und haben bereits 
attraktive Preise erhalten. Nun treten sie 
in den Wettstreit um die ersten Platze auf 
Landesebene. Sind sie auch dort erfolg- 
reich, steht der Weg zu Bundes- und 
Europaauswahl often. SAUERLAND 
driickt die Daumen! Red. 

gen Landmesser, die sonst gewissenhaft 
gearbeitet haben. 

Im Flurnamenbuch wurden alle be- 
bauten Ortslagen mit StraBenbezeich- 
nungen in MeBtischblattform aufgefuhrt. 
Zum besseren Auffinden einzelner Flur- 
namen im Karten- und im Textteil wurde 
ein alphabetisches Verzeichnis aller 
2391 Flurnamen angelegt. 

Dem schon umfangreichen Band ist 
ein Anhang angefiigt, der 51 Schnade- 
zugberichte, angefangen vom Jahre 
1388, vier Rezesse, einige Vertrage und 
Vergleiche und eine Beschreibung des 
Gogerichtsbezirks Medebach aus dem 
Jahre 1576 enthalt. 

Da es der vom Heimat- und Ge- 
schichtsverein Medebach herausgegebe- 
nen Schrift 12 an originellen Flurnamen 
nicht mangelt, fiel es den Autoren nicht 
schwer, einen Titel hierfiir zu finden und 
man nannte das Ergebnis beharrlicher 
Bemuhungen „De Tabackspaipe" eine 
Flur im Harbecketal zwischen dem Stadt- 
berg von Medebach und dem Freizeit- 
park Gran Dorado Hochsauerland. 
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Der Maler Reinhold Bicher 
Eine Ausstellung und eine Publikation zu seinem 100. Geburtstag am 25. Februar 1995 

von Gunther Becker 

Fast zwei Monate lang waren im Marz 
und April im Museum der Stadt Lenne- 
stadt in Grevenbriick 100 Werke des 
Grevenbriicker Malers Reinhold Bicher 
ausgestellt. Den AnlaB gab der 100. Ge- 
burtstag des 1895 als zweites von 14 
Kindern eines Schreinermeisters in For- 
de (heute Grevenbriick) geborenen 
Kiinstlers. Schon friih erwachte in ihm 
die Liebe zum Zeichnen und Malen, die 
er auch pflegte, als er im Ersten Welt- 
krieg fur vier Jahre Soldat war. Nach ei- 
ner kiinstlerischen Ausbildung in Magde- 
burg und Miinchen, wo die Begegnung 
mit Gemalden von Hans von Marees ei- 
ne nachhaltige Wirkung auf ihn ausiibte, 
machte er sich alsbald in seiner sauer- 
landischen Heimat einen Namen als 
Maler. In den spateren 20er und 30er 
Jahren unternahm er viele Reisen ins be- 
nachbarte Ausland, besonders nach Itali- 
en, dem er in lebenslanger Begeisterung 
verbunden blieb. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg, in dem 
er erneut bis 1941 den Soldatenrock tra- 
gen muBte, ubernahm er zunachst Auf- 
gaben am Karl-Ernst-Osthaus-Museum 
in Hagen. Erst seine Anstellung als 
Kunsterzieher am Gymnasium in Alten- 
hundem 1956 sicherte ihm ein dauer- 
haftes festes Einkommen. Bereits 73 
Jahre alt, schied er 1968 aus dem Schul- 
dienst aus und konnte nun ohne materi- 
elle Sorgen reisen und sich dem freien 
kunstlerischen Schaffen widmen. 
Achtzigjahrig verstarb er vor 20 Jahren 
am 30. September 1975, nachdem er 
noch kurz zuvor das ihn begluckende 
Erlebnis gehabt hatte, eigene Werke zu- 
sammen mit Arbeiten seiner Malerfreun- 
de Jupp Steinhoff und Hermann Broer- 
mann auf Burg Bilstein ausgestellt zu 
sehen. 

Bei der Eroffnung der Ausstellung zu 
seinem 100. Geburtstag zeichnete Klaus 
Droste, Leiter der Volkshochschule in 
Olpe, aus eigener Begegnung und Erin- 
nerung ein anschauliches Portrat seines 
friiheren Kunstlehrers. Das Zentrum in 
der Kunst Bichers, so der Referent, sei 
nicht die Hirnarbeit, die technische Per- 
fektion gewesen, sondern die Intuition 
des Augenblicks und der Ausdruck des 
folgenden inneren Erlebnisses: „Er 
sprach von seinem Herzen, wenn er sag- 
te: ,Da drinnen sind die Farben, die die 
Heimat nicht hat, die ich ihr andichten 
muK.' Dieser Ausspruch Reinhold Bi- 

Reinhold Bicher 

chers ist der Schlussel zu seiner Biogra- 
phie und zu seinen Bildern. Er wollte die 
Farbigkeit, die unsere Heimat nicht hat, 
ihr doch wie ein Kleid Uberstreifen. Die- 
se poetische Aussagefahigkeit bestimm- 
te sein kunstlerisches Schaffen, in dem 
das UnbewuBte, Erahnte und Ertraumte 
mit der bewulJten Einfarbung des Gese- 
henen sich verband." 

Zu der Grevenbriicker Ausstellung hat 
der Heimat- und Verkehrsverein Greven- 
bruck unter dem Titel „Reinhold Bicher 
1895 - 1975. Zum hundertsten Ge- 
burtstag" eine 54 Seiten zahlende, mit 
zahlreichen Abbildungen in Schwarz- 

WeiB und Farbe ausgestattete Publikati- 
on herausgegeben. Darin geht Bichers 
Tochter Jenny Graf-Bicher in einem bio- 
graphischen Beitrag den Stationen sei- 
nes Lebens nach. In einem weiteren 
Beitrag befaBt sie sich einfiihlsam und 
kritisch wurdigend mit dem kunstleri- 
schen Werdegang und mit ausgewahlten 
Werken ihres Vaters. Werner Cordes 
stellt ein von Bicher im Alter von 17 Jah- 
ren geschnitztes Bildwerk ..Die Heilige 
Familie" vor. Erinnerungen an den all- 
seits beliebten Kiinstler haben seine Ma- 
lerfreunde Hermann Broermann und 
Karl Muller, Wilhelm Lammers und seine 
ehemaligen Schuler Ida Bungener und 
Gerd Busse beigesteuert. Der Katalogteil 
verzeichnet die 100 in der Ausstellung 
gezeigten Bilder. Es folgen eine Ober- 
sicht iiber Ausstellungen von Werken Bi- 
chers und ein Literaturverzeichnis. 

Bichers umfangreiches kunstlerisches 
Werk ist iiber das Sauerland hinaus ver- 
streut. Nur weniges davon ist noch im 
Besitz der Familie, viele Bilder haben un- 
bekannte Wege genommen und befin- 
den sich heute im Besitz von Kunstlieb- 
habern, Kommunen und Museen. Seine 
Fresken und Sgraffitos sind zu einem 
grof^en Teil dem Gang der Zeiten zum 
Opfer gefalien. Das in Angriff genom- 
mene Werkverzeichnis ist deshalb noch 
sehr luckenhaft. Die Familie Bicher (Pet- 
mecke 13. 57368 Lennestadt) ist 
bemuht, es zu komplettieren, und bittet 
um entsprechende Hinweise. 

Die Veroffentlichung „Reinhold Bicher 1895 - 1975. 
Zum hundertsten Geburtstag" ist zu beziehen ijber das 
Museum der Stadt Lennestadt, Kolner StraRe 57. 
57368 Lennestadt. (18.- DM). 

Auf der 
Briicke 
1949 
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Begegnung mit Anneliese Schmidt-Schottler 
Hohe Auszeichnung fiir eine 75jahrige von Jochen Krause 

Es gibt ein Foto von Anneliese 
Schmidt-Schottler, es tragt die Jahres- 
zahl 1970, auf den Treppenstufen sit- 
zend vor der Jugendherberge von Jupp 
Schottler in Bamenohl - mit strahlen- 
dem Lacheln, eine Bernsteinkette um 
den Hals, die Armel hochgekrempelt. 
Links von ihr ein Skizzenblock, rechts 
ein Stapel von Geschirr, das sie von den 
Herbergsgasten eingesammelt hat und 
nun auf den Abwasch wartet. Im Hinter- 
grund als deutliche Silhouette die Fach- 
werkfassade, daran angelehnt eine Gi- 
tarre. Das Foto ist abgedruckt in einer 
Zeitschrift mit einer netten Geschichte, 
wie die Bildhauerin und neuerdings jetzt 
auch als Herbergsmutter Anneliese 
Schmidt-Schottler friihmorgens die klei- 
nen und groBen Gaste der Jugendher- 
berge mit einem Lied zur Gitarre weckt, 
ihnen den Morgenkaffee serviert, mit- 
tags vor dem groKen Kochtopf, abends 
singend und erzahlend am Lagerfeuer 
vor der Herberge. 

Und so ist es geblieben, dieses Ver- 
wohnen und die Herzlichkeit einer Frau, 
die so ganz nebenbei Brunnen und Hei- 
ligenfiguren formt, ihre Skulpturen und 
Malereien in Ausstellungen in westfali- 
sche Museen und Rathauser tragt bis hin 
nach Heiligenstadt. Engagiert, coura- 
giert und mit einer freundlichen Auto- 
ritat, die der knapp 1,52 m groRen Sau- 
erlanderin kaum zuzutrauen ist, was sie 
alles an ihrem 12- bis 16stundigen Ta- 
geswerk so in Bewegung setzt. 

Anneliese Schmidt-Schottler ist 75 
Jahre alt geworden. Es ist kaum zu glau- 
ben, denn ihre alterslose Erscheinung 
uberrascht. Sie ist einfach jung geblie- 
ben, offensichtlich durch die Begegnung 
mit immer neuen geistig wachen Men- 
schen, dem Zuhoren und Erzahlen mit so 
vielen jungen Wandersleuten. Ihr 75. 
Geburtstag am 26. Marz fiel auf einen 
Sonntag. Die Gemeinde Finnentrop hat 
ihr zum Dank und zur Anerkennung eine 
recht umfangreiche Ausstellung im Rat- 
haussaal gewidmet. Wer Rang und Na- 
men hat kam zur Vernissage, die fiir 
Anneliese Schmidt-Schottler erfreuli- 
cherweise vom studentischen Madrigal- 
chor der Universitat Munster (Leitung 
Dieter Mohme, Soest) mitgestaltet wur- 
de. Einem Chor, dem sie lange angehor- 
te. 

Feierstunde am 26. Mdrz 1995 im Finnentroper Rathaus. WDR-Redakteur Dr. Harbecke, 
Anneliese Schmidt-Schottler. Biirgermeister Oberkalkofen, Finnentrop. 

Die Begruf^ung ubernahm Finnen- 
trops Burgermeister Erwin Oberkalk- 
ofen. Zur Einfuhrung sprach Dr. Ulrich 
Harbecke vom WDR Koln, den zwei- 
hundert Gasten stellte der Forderkreis 
„Jupp Schottler-Jugendherberge" eine 
Monographic der Bildhauerin vor („Man- 
cherlei Dasein", 84 Seiten), in der Dr. 
Harbecke die Wege und Spuren der 
Kunstlerin aufzeichnet. Professor Inge 
Habig das Gemeinsame des vielgestalti- 

gen Werkes der Bildhauerin kunstge- 
schichtlich betrachtet, von dem die 
Kunstkenner so eigentumlich angeriihrt 
werden. Die Breite der kunstlerischen 
Tatigkeit, in der zu den Plastiken auch 
die in den letzten Jahren entstandenen 
situativ-erzahlenden Malereien zahlen, 
zeigen die unterschiedlichen Quellstro- 
me ihrer formalen Gestaltung, die mit 
Prof. Inge Habig gesprochen, bis in die 
jungsten Werke virulent bleiben. 

Anneliese Schmidt-Schottler in Bamenohl ist 75 Jahre alt. 
Heinz Rober aus Wattenscheid, und gratulierten. 

Viele kamen, wie der Maler Karl 
Fotos: Jochen Krause 
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Professor Habig: „Nicht Widerspiege- 
lung und Einbindung in zeitgenossische 
Bestrebungen rtihren bei der Begegnung 
mit dem Werk der Anneliese Schmidt- 
Schottler an, sondern der Reichtum an 
Verkorperungen immer wiederkehren- 
der, merklich oder unmerklich aus- 
gesprochener   Thematik   von   natur- 

frommen Miteinander, von schlichter 
Humanitat und von eben diesem Ver- 
trauen, das sich mit dem Wort ,Zuwen- 
dung' benennen laRt." 

Eine andere Stimme, Ingrid Wiessel- 
mann: „Alle Gestalten von Anneliese 
Schmidt-Schottler haben etwas Nach- 
denkliches. Alle erscheinen mir als tief in 

Hochsauerlandkreis 
stiftet Kulturpreis 

Zur Forderung und zur Sichtbar- 
machung kultureller Aktivitaten im Kreis- 
gebiet hat der Hochsauerlandkreis einen 
mit 10000 DM dotierten Kulturpreis 
ausgeschrieben. Er wird alle zwei Jahre 
im Wechsel vergeben in den Bereichen: 
Bildende Kunst; Musik und Literatur/ 
Theater. Erstmalig wurde er 1993 verlie- 
hen und zwar im Bereich „Bildende 
Kunst - Bildhauerei". In diesem Jahr - 
1995 - soil der Preis im Bereich „ Musik 
- Rock- und Popmusik" vergeben wer- 
den. Die inzwischen erfolgte Ausschrei- 
bung hat bereits ein lebhaftes Echo ge- 
funden. Teilnahmeberechtigt sind 
Bands/Ensembles (ab drei Mitgliedern) 
deren Mitglieder im Hochsauerlandkreis 
bzw. in den Altkreisen Arnsberg, Brilon 
oder Meschede geboren sind oder seit 
mindestens zwei Jahren ihren festen 
Wohnsitz im Hochsauerlandkreis haben 
oder hier nachweislich uberwiegend tatig 
sind. Die Bewerbungsunterlagen konnen 
beim Hochsauerlandkreis, Kulturamt, 
59870 Meschede, angefordert werden. 
Der Preis wird im Rahmen eines 
Preistragerkonzertes im November 
1995 ausgehandigt. Red. 

In eigener Sache! 
Der Vorsitzende des Redaktionsaus- 
schusses, Kreisdirektor Knut Friedrich 
Platz, ist seit langerer Zeit erkrankt. 
Wie wir erfahren, befindet er sich 
nunmehr auf dem Wege der Besse- 
rung. Wir wissen uns in Obereinstim- 
mung mit unseren Leserinnen und 
Lesern, wenn wir unsere guten Wiin- 
sche fur eine weitere, baldige Gene- 
sung ubermitteln. 

Fur die Redaktion; 
Dr. Adalbert MuUmann 
Friedhelm Ackermann 
Hans Wevering 

Estnisches Kulturfestival 
imHSK 

Vom 24. Juni bis zum 8. Juli 1995 
steht der Hochsauerlandkreis im Zeichen 
eines besonderen kulturellen Ereignisses: 
Im Rahmen eines „Estnischen Kultur- 
festivals" finden an 16 verschiedenen 
Orten im Kreis 20 musikalische Veran- 
staltungen mit uber 160 Mitwirkenden 
statt. Die estnischen Chore, Tanzensem- 
bles und Solisten bieten ein breites Re- 
pertoire, das von der Kammermusik 
uber alte und moderne Chorsatze bis zu 
Folklore und Rockmusik geht. 

Zwei Ausstellungen erganzen das Pro- 
gramm. Vom 25. Juni bis 7. Juli zeigen 
die beiden estnischen Kunstler Epp 
Maria Kokamagi und Juri Arrak ihre Ar- 
beiten. Vom 26. Juni bis 7. Juli ist im 
Kreishaus die Ausstellung „Die balti- 
schen Lander - Nachbarn in Europa" zu 
sehen. Einblick in die Literatur Estlands 
wird eine Lesung des Autors Mihkel Mutt 
geben. An einem „Tag der Forschung 
und Technologie" findet eine Gemein- 
schaftsveranstaltung der Akademie der 
Wissenschaften Tallin und der Gesamt- 
hochschule Paderborn statt. 

Ausrichter des Estnischen Kulturfesti- 
vals ist der „Freundekreis Osteuropahilfe 
e.V", Schmallenberg. Er wird bei der 
Organisation und Abwicklung tatkraftig 
unterstutzt vom Kulturamt des Hochsau- 
erlandkreises. Die musikalischen Veran- 
staltungen bilden zugleich die „3. Kon- 
zertreihe des Hochsauerlandkreises". 
Die Schirmherrschaft iiber das Festival 
hat NRW-Ministerprasident Johannes 
Rau ubernommen. Er wird bei der Eroff- 
nung am 24. 6., 20.00 Uhr, in der Ab- 
tei Konigsmijnster in Meschede ebenso 
anwesend sein wie der estnische Staats- 
prasident Lennart Meri. Alle Veranstal- 
tungen sind in einer Programmbroschii- 
re zusammengefaBt. 

sich selbst versenkt. So als lauschten sie 
dem Pochen ihres Herzens, als achteten 
sie auf die geheimsten Regungen ihrer 
Seele. Jedem Portrait verleiht sie eine 
besondere Wiirde, weil sie sich nie auf 
das Abbilden nur der auBeren Gestalt be- 
schrankt". 

Anneliese Schmidt-Schottler, Kultur- 
preistragerin des Kreises Olpe, ist Mit- 
glied im Verein fur christliche Kunst im 
Erzbistum Paderborn, in der Kunstler- 
vereinigung „Schanze" Munster, im Be- 
rufsverband Bildender KOnstler, in der 
Thomas-Morus-Gesellschaft und der 
Christine-Koch-Gesellschaft, auBerdem 
erste Vorsitzende im Kiinstlerbund Sud- 
sauedand. 

Bei der Vernissage im Rathaus Fin- 
nentrop wurde zur Oberraschung aller 
der erste gedruckte Gedichtsband von 
Anneliese Schmidt-Schotder vorgestellt. 
Die lyrischen Texte in dem schlichtge- 
haltenen Buch, mit dem Titel „im mei- 
nem du", munden jeweils in der Aussa- 
ge: „Es ist gut, in der natiirlichen und 
dauerhaften Ordnung zu leben". Ver- 
standlich beim Ruckblick auf ihr Leben. 
DaR sie beim Umgang mit Menschen in 
der Stille auch die Schonheit der Spra- 
chc nutzt, um ihren Gedanken und Ge- 
fuhlen Ausdruck zu verleihen, uberrascht 
nicht, wer sie kennt. Der Zyklus der funf 
Themenkreise - „Gedanken, Seele, Zeit, 
Natur, Liebe" sind ein Spiegel ihres Le- 
bens. Skizzen ihrer bildhauerischen Ar- 
beiten wenden sich inhaltlich zu ihren 
Gedichten. 

Ist es in Allen? 

Frei sein, schonungslos 
dem inneren Trieb 
sich uberlassen. 

Treiben im Flusslauf der Zeit 
alles, auch Unwdgbares 
erfassen, 
dem Diesseits sich Ubergeben, 
der Meinung von Massen. 

Hinauf, hinab, nicht fragend 
was denn bliebe. 

1st es in Allen? 
Fallen, Aufrichten, 
Fragen, Verlassen. 

Es ist in Allen! 

Anneliese Schmidt-Schottler 
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Das Neueste zur Schlacht im Teutoburger Walde von Fritz Droste 

In der uorigen Ausgabe unserer Zeit- 
schrift (1/95 S. 21 f.) berichtete 
Franz Josef Weber uber die archdo- 
logischen Funde in der Kalkrieser 
Senke im Osnabrucker Land. Reich- 
liche Miinzfunde lassen erkennen, 
dali hier das Schlachtfeld einer 
romischen Legion entdeckt wurde, 
welches in die Zeit 9 n. Chr und/ 
oder spdter fallt. 

Aber ist es das vielgesuchte Varus- 
schlachtfeld? 

Dies hat Tacitus in seinen Jahr- 
buchern zwar test umrissen beschrieben, 
die Ortlichkeit ist aber immer noch nicht 
gefunden worden. Herr Weber sagt des- 
halb mit Recht: 

„Die Unbestimmtheit der raumli- 
chen Angaben ,nicht weit entfernt vom 
Teutoburger Wald' eroffnet ein weites 
Feld, spricht nicht zwingend fur Kalk- 
riese, schliefit Kalkriese aber als Ort 
der Varianischen ISiederlage nicht von 
vornherein aus". (a.a.O.S.23) 

Diese Aussage hat mich bewogen, 
meine zu diesem Thema gesammelten 
Notizen nochmals zu uberpriifen; denn 
die in diesem Zusammenhang angestell- 
ten Recherchen batten schon nach mei- 
ner Auffassung eine Einengung dieses 
,weiten Feldes' ergeben. 

Der Schliissel zum 
Varus-Schlachtfeld 

Zu recherchieren ist also nochmals 
der Feldzug des Germanicus 15 n.Chr., 
wo es bei Tacitus, Annalen 1,60/61 
heiBt: Ductum inde agmen ad Ultimas 
Bructerorum, quantumque Amisiam 
et Luppia amnes inter, vastatum, baud 
procul Teutoburgiensi saitu, in quo re- 
liquiae Vari legionumque isepultae di- 
cebantur. (Aug. H. Erhard: RegestaHist. 
Westf. Nr. 26). 

Das heiBt ins Deutsche iibertragen: 
Nachdem der Heerzug (des Germanicus) 
das Bruktererland zwischen den Stro- 
men Ems und Lippe verwustet hatte, zog 
man noch weiter bis zu den am Ende 
wohnenden Brukterern; von dort war es 
nicht weit zum Teutoburger Wald, wo die 
Gebeine der gefallenen Legionare des 
Varus noch unbestattet lagen. 

Wo liegt das Ende des 
Bruktererlandes? 

Das ist hier die entscheidende Frage! 
Bislang herrscht ein Wirrwarr um den 
Ausgangspunkt des romischen Heeres 
zum Varus-Schlachtfeld. J.S. Seibertz^' 
und Josef Ruther^' nahmen das Ende der 
Grenze an der oberen Lippe an, so daB 
nach Suden bin das Sintfeld als Ortlich- 
keit der Schlacht in Betracht gezogen 
wurde. 

Im folgenden ergibt sich aber, daR die 
topographischen Angaben zum Varus- 
Schlachtfeld, die sowohl von Tacitus als 
auch von Dio Cassius gemacht werden, 
nicht auf den Raum des Sintfeldes slid- 
lich von Paderborn, sondern nordostlich 
dieser Stadt,nicht weit entfernt' von der 
Hauptwasserscheide Rhein-Weser zu- 
treffen. 

Der Zusammenhang mit der 
Rhein/Ems-Weser-Wasserscheide 

Unzweifelhaft ist, daB die Stammes- 
grenze der Brukterer durch die FluBlaufe 
Ems und Lippe naturbedingt gegeben 
war. So verwusteten denn auch die 
Romer in dem Rachefeldzug 15 n.Chr. 
gegen die Brukterer das ganze Land zwi- 
schen diesen beiden Flussen. Beide Ge- 
wasser haben ein gemeinsames Quellge- 

biet, das in einer Lange von etwa 25 km 
eine Schwenkung in Richtung Nord- 
osten macht. Die Quellbache entsprin- 
gen auf der Wasserscheide Rhein-Weser. 

Solche Hauptwasserscheiden bildeten 
ebenfalls Grenzen unter den germani- 
schen Stammen. So ergibt es sich 
zwangslaufig, daR diese Hauptwasser- 
scheide identisch ist mit dem auBersten 
Ende des Wohnbereichs der Brukterer! 

Infolgedessen ist hiermit der von Taci- 
tus beschriebene Ausgangspunkt zum 
Varus-Schlachtfeld festgestellt. Und die- 
ser ,Schliissel' offnet verbluffend einfach 
,das weite Feld' der Varianischen Nie- 
derlage: Von der Emsquelle bei Stuken- 
brock in nordostlicher Richtung er- 
scheint etwa nach 10 km Luftlinie das 
Hermannsdenkmal! 

Erste Feststellung: Das Monument 
darf auf der Grotenburg bei Detmold ge- 
trost stehenbleiben; denn das Varus- 
Schlachtfeld in einem Schluchtengebirge 
muR ebenfalls in der Nahe sein! So erge- 
ben sich denn auch vom Quellraum der 
Lippe aus bei Bad Lippspringe und 
Schlangen folgende Ortlichkeiten und 
Statten, die auf einen Zusammenhang 
mit dem Varus-Schlachtfeld schlieRen 
lassen: 

Der Bereich des Varus - Schlachtfeldes (nach Tacitus und Dio Cassius) 

Wasserlaufe: Die Bel<e bei Attenbeken, der Silberbach im Hohental Kempen-Feldrom, sowie 
Fischbach und Emmer im Bereich des Varusberges bei Himmighausen. M.: 1 : 100000 
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1. Kempen-Feldrom 
Feldromer Berg und nochmals Veld- 

rom. Es sind die hochsten Siedlungen 
des Lipperiandes. Der Volksmund nennt 
dieses Hohental mit den Bergen um 
450 m NN. das .Armenhaus' von Lippe, 
wenngleich das kleine Wasserchen, wel- 
ches die Dorfchen durchflieBt, den Na- 
men Silberbach tragt. Der Standort einer 
Silbermuhle lalJt erkennen, daB hier 
fruher die Silbervorkommen verarbeitet 
wurden. 

Drei Hohlen (oder sind es alte Berg- 
baustollen?) iiegen im westlichen Bereich 
des Silberbaches, und zwar die Hohl- 
steinhohle, die Bielsteinhohle und die 
Teufeishohle. 

2. Das Schluchtengebirge 
Siidlichste Siedlung ist das Dorfchen 

Kempen, das unmittelbar im Grenzbe- 
reich der Gemarkung von Altenbeken 
liegt. Hier entspringen zwei Quelibache, 
Durbeke und Sagebach genannt, die in 
siidwestliche Richtung abflieBen, sich un- 
terhaib Altenbeken zur Beke vereinigen 
und in die Lippe munden. Diese Quell- 
flusse haben tiefe Einschnitte in die ab- 
geschiedene Bergwelt gerissen. Die her- 
vortretenden Hohen: Spellerberg 384 
m, Ochsenberg 401 m, Holschenberg 
380 m, Miekenberg 361 m, Neuwalds- 
berg 382 m sowie Vorderer und Hinte- 
rer Kobbennacken 328/242 m NN. 

Im Zentrum dieses Schluchtengebir- 
ges erhebt sich als Hochplateau der Ro- 
merberg (um 450 m) mit dem Romer- 
qrund. der ebenfalls eine eigenartige 
Schlucht bildet. An der Grenze zur Ge- 
markung Lippspringe heiBt an der soge- 
nannten Steinbeke eine Flurbezeichnung 
Romerbrunnen. 

Der Boden ist vorwiegend mit Laub- 
wald bewachsen. Mit dem angrenzenden 
Lippspringer Wald bildet dieses Schluch- 
tengebirge topographisch eine Einheit. 
Dabei sorgt der Bach Beke iiber Neuen- 
becken hinaus fiir eine nach Nordwesten 
gebogene letzte Steilschlucht, bevor die- 
ser Wasserlauf in Marienloh (zwischen 
Paderborn und Lippspringe) in die Lippe 
mundet. 

3. Der Varusbcrg 
Wahrend das Schluchtengebirge mit 

seinen Quellbachen von den Kempen- 
Feldromer Hohen an der Rhein-Weser- 
Wasserscheide in Richtung Westen zur 

Lippe orientiert ist, entspringen dort in 
ostlicher Richtung zur Weser bin zwei 
Wasserlaufe, die uns den Weg zum 
Varusberg zeigen. Es sind die FltiBchen 
Emmer und Fischbach, die sich unmittel- 
bar in der westlichen Tallage des Varus- 
berges vereinigen. Die Emmer wendet 
danach ihren Lauf in Richtung Nord- 
osten und mundet etwa 7 km sudlich von 
Hameln in die Weser. 

Der Laubwald ist als Hausberg des 
Dorfes Himmighausen anzusehen. Je- 
doch breitet sich am FuBe dieses Berges 
im unmittelbaren AnschluB an das Dorf 
noch ein altes Adelsgut aus, welches 
optisch dominiert und noch naher zum 
267 m hohen Varusberg liegt. 

Dessen geographische Lage in Rich- 
tung Weser trifft nun prazis genau auf 
den Bericht von Dio Cassius (LVI, 18ff.) 
zu. Er schreibt: 

„Sie (die Cherusker) empfingen 
Varus so, als ob sie alle seine Befehle 

erfuUen wurden, und lockten ihn vom 
Rhein ab mehr landeinwarts ins Che- 
ruskerhnd und auf die Weser zu." 

Das besagt: Varus nahm seine Resi- 
denz im Cheruskerland uber die Wasser- 
scheide Rhein-Weser hinaus, aber nicht 
bis zur Weser, was zahlreiche Historiker 
in der Vergangenheit annahmen. Hier- 
auf weist Josef Ruther (a.a.O.) besonders 
hin und fiigt hinzu, daf? Dio Cassius beim 
Drususzuge 11 v.Chr. ausdrucklich an- 
ders, namlich bis zur Weser formulierte. 
(LIV, 33). Somit ergibt sich, daK der 
Varusberg bei Himmighausen entspre- 
chend der Aussage des Dio Cassius die 
Residenz des Varus gewesen sein muB; 
denn es gibt zwischen der Rhein-Weser- 
Wasserscheide und der Weser keine an- 
dere Ortlichkeit, die diese Merkmale auf- 
weist! 

Im iibrigen bezeichnet Dio Cassius 
(a.a.O.) auch das Varus-Schlachtfeld .als 
gebirgig, schluchtenreich und uneben'. 

Das ..Schluclitengebirge" (nach Tacitus u. Dio Cassius) 
MeBtischbl. Kreisverwaltung Paderborn M.: 1 : 25000 
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was voll mit der Beschreibung des Taci- 
tus ubereinstimmt. 

Die bisherigen 
Fehlinterpretationen 

Im „saltus Teutoburgiensis" lagen 
noch im Jahre 15 n.Chr. - also 6 Jahre 
nach der Schlacht - die Gebeine der 
gefallenen Legionare unbestattet (Anna- 
len I, 60/61). Das zuvor bezeichnete 
Schlachtfeld lag demnach im Burgen- 
wald der Teutonen. Die Bezeichnung 
,Germanien', sagt Tacitus an anderer 
Stelle, sei erst in jungster Zeit aufgekom- 
men. Die Romer batten aber schon rund 
100 Jahre v.Chr. mit den Teutonen krie- 
gerische Erfahrungen gesammelt und 
wuRten, daB sie aus dieser Gegend 
stammten. Burgen, namentlich Wallbur- 
gen, gab es schon in keltischer Zeit rund 
um die Munstersche Bucht einschlieBlich 
des Sauerlandes und des benachbarten 
Eggegebirges. In Ermangelung ortlicher 
Namen fur Waldgebirge scheint Tacitus 
deshalb den Oberbegriff fur den deut- 
schen Burgenwald angewandt zu haben. 

Den Namen Teutoburger Wald hat 
der jetzige Gebirgszug im Lipper Land 
und Ostwestfalen aber erst durch den 
Bischof Ferdinand II. Freiherr von Fur- 
stenberg (1661 - 1683) erhalten. Er 
stammte aus dem Sauerland und war ein 
Eiferer der Geschichtswissenschaft. Da- 
bei diirfte er sich auf Philipp Melanch- 
thon bezogen haben. (Vgl. F.J. Weber, 
a.a.O., S. 23). Beide Theologen haben 
mit Sicherheit Tacitus gelesen und ka- 
men zu der SchluBfolgerung, daB etwa 
um die GroRenburg bei Detmold das 
Varus-Schlachtfeld liegen miisse, so daR 
der Name Teutoburger Wald den alten 
Namen Osning verdrangte. 

Josef Ruther (Romerzuge im Sauer- 
lande, Arnsberg 1914, S. 39) sagt: 

„Der Name (Teutoburger Wald) ist 
von Detmolder und Paderborner 
Archaologen aufgebracht worden, die 
dort den Ort der Varusschlacht vermu- 
teten... Ein neuerer DarsteUer der 
Varusschlachthi/pothesen, Henke, hat 
ganz recht (?), wenn er sagt, es sei ,ein 
grober Unfug' dieses Waldgebirge im- 
mer noch mit dem Namen Teutobur- 
ger Wald zu belegen. Sein wahrer Na~ 
me ist Osning." 

Und dieser Osning hatte deshalb mit 
der Varusschlacht nichts zu tun. Das 

^^ 

Himmigliausen. Gemeinde Nielieini. am Fulie des Varusberges (reclitsj Foto: Grobbel 

stand nun ein fur allemale fest! Diese ir- 
rige Auffassung fuhrte zu weiteren Fehl- 
deutungen: 

Zul): 

Kempen-Feldrom und Veldrom: 
In seiner ,Geschichte der Gemeinden 

Kempen - Feldrom und Veldrom' sagt 
Johannes Schulze (Feldrom 1989, S. 
21): „Der Name Feldrom hat mit Rom 
und der Niederlage der Romer nichts zu 
tun." Der Verfasser vermutet, der Na- 
mensteil ,Dro' sei der Rest eines Sip- 
pennamens, wobei aber Beispiele oder 
gar Nachweise ahnlicher Familiennamen 
fehlen. 

Auf Seite 18 heiBt es dann: Drohem 
gilt als alteste Erwahnung in den Cor- 
veyer Traditionen um 850. Danach fol- 
gen die Schreibweisen Truheim, Dru- 
heim Droheim, Drome, Feld to Drome, 
Feldrom. 

Bei H. Jellinghaus ,Die westfalischen 
Ortsnamen (Kiel/Leipzig 1896) heiftt es 
auf Seite 45: Feldrom, Dorf b. Horn in 
Lippe; Drohem 9. Jh., campus qui dici- 
tur Thruheim 1160, Droheim 1203, 
Drohem 1392, Drome 1259, Wold to 
Drome 1485, Feld to Drohem, to Drom 
15. Jh. ErfahrungsgemaR entsprechen 
alteste Aufzeichnungen nicht immer der 

Herzhqfter Grufi aus 
dem Hi OlVt f^VJUifM riJiTJA 

jiii 

35%V0!   e,M,iehMksm'ierm!   9J( 
BcnmAWM KOfPinmm 
jm, AK-HOCHSAliERI A WJ 

„,     DRU1-SCHKS KHZKIWMS •'„. 
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Bildhauer Karl Josef Hoffmann 

Erster Macke-Preistrager wurde 70 

Am 16. Marz wurde der Bildhauer 
Karl Josef Hoffmann 70 Jahre alt. Seine 
Heimatstadt Attendorn wuBte das zu 
schatzen. Tragt der erste August Macke- 
Preistrager Hoffmann doch den Namen 
der Stadt Attendorn seit uber 40 Jahren 
hinaus in andere Stadte und Galerien, 
wo er seine bildhauerischen Arbeiten 
vorstellt. Der freischaffende Bildhauer 
Karl Josef Hoffmann, er ist ein Meister 

im Umgang mit Stein, Holz, Bronze, 
Mosaik und jetzt mit seinem neuen 
Werkstoff „Rohrelemente aus Polypro- 
pylen", wuRte seinen eigenen Weg zu 
gehen. Zah und aufgeschlossen fand er 
diesen Weg. Weit uber die Grenzen sei- 
ner Heimatstadt Attendorn hinaus ist er 
bekannt und wird in der Kunstszene re- 
spektiert. Auch als aktives Mitglied im 
Berufsverband Bildender Kunstler, in der 

Fortsetzung von Seite 57 

mundlichen Oberlieferung. De- oder te 
Rohem konnen also sprachlich zu einem 
Wort zusammengewachsen sein. 

Fur Kempen-Feldrom steht 1160 der 
oben unterstrichene lateinische Zusatz: 
Hierzu sagt das Lexikon Latein 1 (fur den 
Sippenforscher), Limburg/L. 1965): 
campus qui dicitur = ein Feld, das einer 
Gerichtsbarkeit oder auch einem Herr- 
schaftsbereich geweiht ist. Grafengerich- 
te wurden haufiger in Hohenlagen (an 
Wasserscheiden) gehalten. So an der 
Waldecker Grenze auf dem Richtplatz, in 
Nordenau am Astenberg und im be- 
nachbarten Holonar bei Zuschen sowie 
an der Hunau bei Bodefeld. Auch Varus 
hielt noch am letzten Tage Gericht und 
wurde an dieser Statte von den Truppen 
des Arminius uberfalien. Angesichts sei- 
ner Niederlage sturzte er sich dann in 
sein Schwert. 

Zu2): 

Das Schluchtengebirgc ist als Varus- 
Schlachtfeld bislang nicht in Erwagung 
gezogen worden. Romergrund und Ro- 
merberg wurden mit den Heerwegen in 
Zusammenhang gebracht. 

Zu3): 

Varusberg. Der Wirt des Historischen 
Gasthauses in Himmighausen (Gemein- 
de Nieheim, Kreis Lippe) erklart: „Man 
hat einmal angenommen, hier habe sich 
Varus ins Schwert gesturzt, aber ein 
Sprachwissenschaftler stellte fest, daB 
der Name Varusberg von ,Fahrenberg' 
(uber den Berg fahren) herkame." Bo- 
denfunde sind nicht bekannt. 

SchluBbetrachtung: 
Der Varusberg liegt in der Mitte des 

Cheruskerlandes. Die Legionen waren 
auf das ganze Land verteilt. Bei drei Le- 
gionen wird eine im Norden bis Hameln, 

die zweite in der Mitte und die dritte im 
Suden bis zur Diemellinie stationiert ge- 
wesen sein. 

Die ,Aufstandischen' (vermutlich Su- 
gambrer) befanden sich diesseits des 
Rheins gegenuber von Koln bis zum La- 
ger Asberg (gegenuber der Ruhrmun- 
dung). Die Qbliche Art des Angriffs der 
Romer war die Zangenbewegung. Die 
nordlichste Legion durfte nach dem Plan 
von Arminius in Kalkriese untergegan- 
gen sein. Die sudlichste kann nur iiber 
die Heerwege an der Diemel, um Brilon- 
Antfeld und weiter in Richtung Romer- 
weg ab Gevelinghausen-Bremke geleitet 
worden sein, um vermeintlich in Rich- 
tung    Koln    vorzustoBen.    Wo    das 
Schlachtfeld gelegen hat, liegt noch im 
dunkeln. Diese Legionen waren voraus- 
marschiert und wurden an den ersten 
beiden Tagen im Sept. 9 n.Chr. vernich- 
tet. 

Varus mit seiner dritten Legion ging 
erst am letzten Kampftag - wie aufge- 
zeichnet - unter. Den Kopf des Varus 
sandte Arminius an den Markomannen- 
fursten Marbod, um diesen als Verbun- 
deten gegen die Romer zu gewinnen. 
Die Gebeine der Legion - zumindest die 
der letzten - blieben unbestattet bis 15 
n.Chr. auf dem Kampffeld liegen, wur- 
den dann eingesammelt und von den 
Romern unter einem groBen Erdhugel 
(Tumulus) begraben. Dieser wurde aber 
nach wenigen Monaten durch die Ger- 
manen wieder zerstort und dem Erdbo- 
den gleichgemacht. Funde wie in der 
Kalkrieser Senke sind hier deshalb kaum 
zu erwarten. 

Kunstlerunion Koln, im Kunsderbund 
Sudsauerland, in der Arbeitsgemein- 
schaft Siegerlander Kunstler. 

Vieles was man in Attendorn und im 
Kreise Olpe sieht, entstand in seiner Ga- 
lerie-Werkstatt „Am Noacken 5". Auch 
das, was die Eiserfelder Galerie „Am al- 
ten Garten" in diesen Wochen vorstellte. 

In Attendorn besuchte er das Rivius- 
Gymnasium. Sein Jahrgang wurde 1943 
zum Kriegsdienst einberufen; Karl Josef 
Hoffmann wahlte die Luftwaffe und als 
Pilot in Kampfflugzeugen muBte er so 
manche Feuertaufe uberstehen. Zuruck- 
gekehrt 1947 aus der Kriegsgefangen- 
schaft wollte ihn der Vater, Schiefer- 
deckermeister in Attendorn, zur Seite 

Der Attendomer Bildhauer Karl Josef Hoff- 
mann wurde 70 Jahre. Foto: J. Krause 

1) Landes- und Rechtsgeschichte d. Hzgt. Westf. 1, 
Arnsberg 1860 

2) Romerzuge im Sauerland und ihr Verhaltnis zum 
..saltusTeutoburgiensis", Arnsberg 1914 

haben. Doch ihn zog es zum Kunsthand- 
werk. Nachdem er bei seinem Freund 
Wolfgang Kreuter in Wittgenstein das 
Drechseln und Schnitzen gelernt hatte, 
begann er 1948 sein Studium an den 
Kolner Werkschulen bei Prof. Wallner. 
Anfang 1951 zuruckgekehrt nach Atten- 
dorn, begann er mit den bildhauerischen 
Arbeiten. Die ersten Arbeiten brachten 
erste Erfolge. 

1952 lieB sich Hoffmann als freischaf- 
fender Bildhauer nieder. Kein leichter 
Anfang wenn man bedenkt, daf^ die 
Menschen in jener Zeit ihr ganzes Au- 
genmerk auf den Wiederaufbau und die 
neuen Lebensgewohnheiten lenkten und 
Karl Josef Hoffmann in der Bildhauerei 
die einzige Geldeinnahmequelle sah. Die 
Oberreichung des August Macke-Forder- 
preises 1959 in Attendorn war Ausdruck 
der fruhen Anerkennung und Bestati- 
gung seines Konnens. J.K. 
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Maidag in Meskede von Karl H. Falk 

Biatter harre me siek dat Wiar nit 
wiinsken konnt, as me tehoupe kam. 
Vam Biarge raffer harre me ne storige 
Utsicht op de Staadt un dai Giegend 
rundumme. De Lente harre ganze Arwet 
doen. Wiesen, Buske un Boime woren 
quell van jungem Grain. Gial, Witt un 
Rousa lochtere et iiewerall, sou bloume- 
re et. Dai Gesichter van uns woren 
frondliek, wieger duesem Eriiawnis, ow- 
wer ouk, wildat me siek no'm Winter 
mool wier drap. 

As dann Prior Poter Clemens in de 
Abtei-Kiarke raip, hevi tehoupe Misse 
fiert. Glouwe un Laiwe, so hevi hi d'r 
Priarge hort, wor de beste Instellunge 
umme met'm Heerguatt un dian Met- 
mensken terechte te kummen. Bi dian 
Texten un Laiern konn me erliawen, dat 
mannige Worder un Begriepe op Platt 
ne deppere Bedeutunge kreigen un en- 
nem opmiarken leiten. Ut ehrliekem 
Hiarten hevi taum Enge sungen: Vi statt 
viar Di Guattvatter voll Dank in Hiart un 
Sinn, fuor alles wat Du gafftes, Gesund- 
heit un Gewinn. Ouk fijor unse Land, un- 
se Siuerland sin Di o groute Guatt op ai- 
wig Luaw un Dank. 

Dat dat met dian plattdutsken Texten 
sou guett klappere, is nit verwiinderliek. 
Poter Clemens is ouk dai Schriwer van 

Termin vormerken! 
Samstag, 26. August 1995 

Jahrestagung des SHB in 
Kirchhundem 

Das Hauptreferat halt 
Msgr. Dr. Konrad Schmidt, 

Rektor der Landvolkshochschule 
„Anton Heinen" Hardehausen 

zum Thema: 

„Erneuerung und Pflege des 
geistigen Lebens im Dorf - 

Christlicher Bildungsauftrag im 
landlichen Raum". 

(Fur die Mitglieder erfolgt noch 
eine gesonderte Einladung) 

Red. 

diam plattdutsken Worderbauk „ Wie et 
hett un wat et is". Uewerings was dai 
Kollekte, dai uewer 500,- DM bienain 
brachte, fuor en Poter Johannes Roks- 
loh OSB, dai in enner aremen Giegend 
von Tansania sine Missiounsarwet dait. 

Nu was Kaffeitit aansaggt. Soiten- un 
Mohnstuten gafftet un dotau Buetter, 
Kriut, Sahne un Hunnig, souviell as me 
packen konn un ouk gurren Kaffei. Bi'm 
laten un Prohlen woren alle wahne iwe- 
rig. Bi nem korten Spazeiergang diar dai 
Klousteraanlogen wor me gewahr, dai 
Benediktinerpoters konnt nit blous bian 
un kennt wat vam laten, ouk met'm Ar- 
wen kennet se siek ut, as me im Garen 
un d'r Bueri saihn konn. 

Nu gang et in de „Oase", taum Platt- 
dutsken-Nummedag. Wildat de Viarsitter 
vam Siuerlanner Heimatbund kain Platt- 
verschiter sinn woll, kuerte hai op de 
Schrift. Hai luawere de Veranstaltunge, 
dai nu alt et druddemool te erliawen was 
un luter ne gurre Saake wor. Hai wis op, 
dat de SHB siek taur Opgabe maket har- 
re, et Plattdiitsk ase unse Muttersproke 
un as Kulturguet te fordern. En Dag ase 
diiese, saggte, wor en Wis, dat et met un- 
sem Plattdutsk nou lange nit amme En- 
ge wor. Dian Luen makere hai Maut, nit 
nohteloten in diam Bestriawen dai siuer- 
lanner Mundart te plegen. Dann friggere 
hai ouk aan dian Plattdutsken im 
Siuerianner Heimatbund Metglied te we- 
ren un do mettearwen. Antlesste hiat hai 
inlaen tau diam Plattdtitsken-Familgen- 
dag am tainten Juni in Essel. 

Heer Burger vam Christine-Koch-Ar- 
chiv ut Essel harre plattdutske Baiker 
metbracht un vertallte dat ne „Geschich- 
te der Mundartliteratur" fuor dat ganze 
Kurkolsche Siuerland in Viarberaitunge 
wor. Dotau sollen iahm olle un ouk nig- 
ge plattdutske Stacker tauschicket we- 
ren, dobi woret guett, wann van dian 
Schriwernen en korten Liawensloup do- 
bi wor un worumme se Platt schriwet. 

Nu geng et los met plattdutsken Ge- 
dichten, Geschichten un Vertellekes, dai 
van dian Metgliedern van dian viellen 
Plattdijtsken-Kreisen viardraggt woren. 
Et woll kain Enge niammen met dian 
Viardriagen, souviell barren de Lue op 
d'r Panne. Me konn dobei erliawen, dat 
dai Tungenschlag luter en wennig anders 
was. Wichtig was owwer te erliawen, dat 
unse Plattdutsk nit blous fuor Rip-Rappe 

un Utdriicke te bruken is, dai me op de 
Schrift nit sien draw. Erensthaft is unse 
Muttersproke un blaumig un vielle Saa- 
ken lot iark biatter domet utdrucken, ase 
op de Schrift. 

Dai Poters barren alt tweimool taum 
Owendiaten raupen, eger dat en Enge 
was met dian Viardragen. Vi gangen 
owwer erst an en Diss, no diame em 
Schulten Paul met sinem Plattdutsken 
Arwetskreis ut Meskede Dankeschoin 
saggt woren is ftior dat Utrichten van 
duesem schoinen Driapens. 

Beduerliek was blous, dat vit nit 
Schmacht genaug barren fuor all dat gur- 
re un lekkere laten, wat de Poters taum 
Nachtmess op'n Diss bracht barren. Ei- 
nige woren vi uns owwer alle, en Dria- 
pen ase dueset mochte mei as einmool 
im Johr sin. 

Guatt helpe! 

...LIEBER 
„GANZ ALTER 

SCHNEIDER" 

H.&F.SCHNEIDER KORNBRENNEREI 
NUTTLAR-HDCHSAUERLAND 
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Kriegserinnerung 
Eine Anmerkung zum Selbstverstandnis des Sauerlander Heimatbundes 
nach deiti Ersten Weltkrieg von Friedrich Schroeder 

Der Erste Weltkrieg ist fur die Griinder 
des Sauerlander Heimatbundes zu einem 
zentralen Erlebnis geworden, und es ver- 
wundert deswegen nicht, daB in der 
„TrutznachtigaH" schon gleich in der er- 
sten Nummer uber die angemessene Art 
der Kriegerehrung nachgedacht wurde. 
Wie eigentlich sollte man der Kriegstoten 
gedenken? In welchem Lichte erschien 
nach den bislang beispiellosen Material- 
schlachten dieser Krieg selbst? In der 
deutschen Literatur der Nachkriegszeit 
markieren zwei Werke die extrem ge- 
gensatzlichen Standpunkte: Auf der ei- 
nen Seite ,,/n Stahlgewittern" von Ernst 
Junger; auf der anderen Seite Erich Ma- 
ria  Remarques  Roman  ,,/m   Westen 
nichts Neues". Hier die grauenhaften 
Verwiistungen der menschlich zivilisato- 
rischen Lebenswelt, dort der „Kampfals 
inneres Erlebnis", als Reinigung und 
sinnstiftende Erfahrung,  Bereits hier 
zeigte sich die Schwierigkeit, mit dem 
Krieg fertig zu werden, ihn historisch, 
aber auch politisch zu verarbeiten, ihn in 
die eigene Vergangenheit einzuordnen 
und ihn vom Standpunkt der Gegenwart 
neu zu sehen. Der Sauerlander Heimat- 
bund hat die Beschaftigung mit solchen 
Fragen gleich zu Beginn gewissermaBen 
zum Bestandteil seines eigenen politi- 
schen und kulturellen Selbstverstandnis- 
ses gemacht. 

Schon im April-Heft der „Trutznach- 
tigall" von 1921 sind „Leitsdtze fur 
Kriegerehrung" abgedruckt, die vom 
„Deutschen Bund Heimatschutz" emp- 
fohlen werden. Als Verfasser zeichnet 
ein gewisser Prof. H. Hosaeus. 

Die Ausfiihrungen beginnen sehr all- 
gemein: „Wollt ihr unseren Gefallenen 
Gedenkzeichen errichten, so kniipft an 
die Uberlieferungder Altuorderen an". 
Die Sprache ihrer Werke „war tiefernst 
und innerlich, sie war treuherzig, 
warm und herzenseinfditig, sie klang 
aus der .Werkstatt' fiir das Volk und 
nicht, wie heute, weltfremd aus dem 
,Atelier' fUr die uberreizten und verbil- 
deten Sinne des grolistadtischen ,In- 
tellektuellen,". Hier wird die ganze Ab- 
neigung gegenuber der GroRstadtkultur, 
den Intellektuellen und der modernen 
Kunst deutlich, die ohnehin ein wesentli- 
cher ideologischer Bestandteil der Hei- 
matbewegung nach dem Ersten Welt- 
krieg gewesen ist. Schlichtheit und 
VolkstiJmlichkeit, was immer damit ge- 

meint ist, sollen den Denkmalern eine 
hohe Akzeptanz in der Bevolkerung 
sichern. Zwar wird gesagt, daB die Auf- 
gabe „in die Hdnde eines Kiinstlers" 
gelegt werden soil, aber dann bleiben 
konkrete asthetische Kriterien weitge- 
hend aus; industrielle Massenware wird 
abgelehnt;   „eine   Gedenktafel,   ein 
Brunnen, ein Bildstock, ein Epitaph, 
ein Wandgemalde konnen Denkmal 
sein", so heif^t es. Vielmehr werden Vor- 
schlage fur einen geeigneten Standort 
gemacht: „Ein in seinem UmriB wohl 
abgewogener Hugel, den ein einfaches 
Steinmal kront, ein krdftiger Wall, der 
einen   Denkstein   umschlieBt".   Die 
Denkmaler sollen sich demnach in die 
ortlichen Gegebenheiten einfugen, in die 
Struktur der Landschaft, des Dorfes, der 
Stadt. Keinerlei Uberlegungen, wie die 
besondere Art des modernen Krieges, 
die veranderte Rolle des Soldaten in den 
Materialschlachten Gestalt finden konn- 
te; im ubrigen blieb die vom Krieg be- 
troffene Zivilbevolkerung vollig auBer 
acht. Es sollte kein Ehrenmal, sondern 
ein Kriegerdenkmai sein; nicht die um 
den gefallenen Sohn trauernden Eltern, 
wie sie z.B. Kathe Kollwitz schuf, son- 
dern „David, der Goliath erschldgt"; es 
sollte des „braven deutschen Bauern- 
jungen" gedacht werden, „der fur die 
vdterliche  SchoUe fiel",   womoglich 
durch figiirliche Darstellungen „in ihrer 
Tracht und bei ihren Handlungen". 

DaB der Tod in dem verlorenen Krieg 
durchaus sinnvoll ist, blieb unbestritten; 
wie auch sollte es anders sein nach der 
Kriegspropaganda der zuriickliegenden 
Jahre und der heftigen Kritik am Versail- 
ler Vertrag? Dennoch kann nicht uberse- 
hen werden, daB den Vorschlagen zur 
Denkmalsgestaltung jedes kriegerische 
Pathos fehlt, jede Glorifizierung der Sol- 
daten als Helden des Krieges. Stattdes- 
sen die Uberlegung, wie das Denkmal in 
den heimischen Raum einbezogen wer- 
den, wie der gefallenen Soldaten inner- 
halb der heimatlichen Gemeinschaft ge- 
dacht werden konne. Es war eher eine 
Abwendung vom Krieg. Aus dem Erwar- 
tungshorizont heimatlichen Selbstver- 
standnisses soil man sich in der Art des 
Erinnerns und Gedenkens mit den Sol- 
daten identifizieren konnen. Dazu schien 
die Einbeziehung des Denkmals in natiir- 
liche Gegebenheiten des Dorfes oder der 
Stadt geeignet. 

Schon im Juliheft der „Trutznachti- 
gall" desselben Jahres macht Franz Bel- 
ke ,.\/orschldge zur Kriegerehrung im 
Sauerlande". Sie sei „am geeignetsten 
in oder an der Kirche". so meint der 
Verfasser. In Anlehnung an alte Epita- 
phien sollten „kitnstlerische Tafeln" an 
der Kirche ihren Platz finden, auf denen 
die Namen der Gefallenen festgehalten 
werden. Belke empfiehlt auch figurli- 
chen Schmuck: „Rechts unten kniet ei- 
ne betende Mutter mit Rosenkranz. 
Neben der Mutter steht ein Knabe, der 
einen Ehrenzweig zu den Namen der 
Gefallenen emporhdlt . . . Am Sockel 
lieBe sich das E.K. und vielleicht auch 
eine moderne, aber stilisierte Waffe 
anbringen". Dies alles erweckt zunachst 
den bedenklichen Eindruck, daB hier 
Krieg und Religion zu einer fragwurdigen 
Ideologic vermengt werden sollen. Bei 
genauem Hinsehen allerdings zeigt sich, 
daB jede Art nachtraglicher Kriegsver- 
herrlichung gerade vermieden werden 
soli. Statt einen aggressiven Nationalis- 
mus zu propagieren, wird der Soldaten- 
tod ganz in den religiosen Bereich ein- 
bezogen und von ihm aus gedeutet. So 
soil    die    Kriegerehrung    mit    dem 
Kreuzweg verbunden werden, etwa mit 
der 13. und 14. Station. „Da denke ich 
mir den Heiland mitten in der Kapelle 
aufgebahrt, im Grabe ruhend. Sonst 
keinen Schmuck, nur an den Wdnden 
die Namen der Gefallenen". Belke ver- 
steht solche Vorschlage von der religios 
bestimmten Einstellung der Bevolkerung 
aus. Der Dank bzw. das Gedenken gilt je- 
dem einzelnen Gefallenen: er ist eher in- 
dividuell als durch groBe Massenveran- 
staltungen zum Ausdruck zu bringen. 
Niemals solle man deswegen Epitaphien 
oder Gedachtnistafeln an einem „Para- 
deplatz" aufstellen. „Die Ehrung" solle 
„tiefer Ernst und edie Herzesfdltigkeit 
. . beseelen". 

Wenngleich dem heutigen Leser das 
Vokabular vielleicht ein wenig antiquiert 
erscheinen mag, so muB man doch fest- 
halten, daB es auch hier nicht die natio- 
nalistischen Tone sind, von denen die 
Sprache bestimmt ist; vielmehr versucht 
man, die Gefallenen in die heimatliche 
Gemeinschaft zu integrieren und ihren 
Tod aus diesem Bezugsrahmen zu be- 
greifen und zu tragen. Die asthetischen 
Uberlegungen zu den Denkmalern treten 
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hinter   dem   Gemeinschaftsgedanken 
zuruck. 

Noch im September 1928 wiederholt 
Fr. Geuecke in seinen „Gedanken uber 
Kriegerehrung  im  Sauerlande",   er- 
schienen  in  der  „Heimwacht",   aus- 
driicklich diesen Standpunkt. Offensicht- 
lich   verstand   sich   der   Sauerlander 
Heimatbund als Korrektiv gegeniiber ei- 
nem Denkmalkult, der eher eine De- 
monstration kriegerischer bzw. nationa- 
listischer Uberzeugungen darstellte und 
sich immer weiter ausbreitete. Geuecke 
ist sich bewuBt: „Ich schreibe in der 
zwolften Stunde". Aus heutiger Sicht 
stellen sich seine Gedanken als ein mah- 
nender Appell dar, angesichts des wach- 
senden Einflusses der Nationalsoziali- 
sten.   „Fern  sei  es   uus,   nach  dem 
Beispiel  beruhmter Denkmalredner 
unsere   Kriegerdenkmaler   zu   Aus- 
gangspunkten uon Reden und Feier- 
lichkeiten zu machen, die den Geist 
des Volkerhasses und der Rache at- 
men. Wohl mag sich echte Vaterlands- 
liebe daran entzunden, niemals jedoch 
der Geist des Masses und der Rache!" 
Geuecke kritisiert beliebte zeitgenossi- 
sche Figuren und Skulpturen, so die „Ge- 
stalt des schwertgewaltigen Himmels- 
fursten Michael. . mit dem Drachen zu 
FuRen". Er stehe nicht nur im peinlichen 
Gegensatz zur „Tatsache des verlore- 
nen Krieges", sondern dieses eigentlich 
der christlichen Uberlieferung entstam- 
mende Bild sei dazu angetan, „den Geist 
freuentlicher   Selbstuberhebung   zu 
ndhren, der mit schuld an unserem 
Ungliick war, den Geist des Masses zu 
schuren, der die Volker nicht zur Ruhe 
kommen IdRt". Es entspreche zudem 
nicht der geschichtlichen Wahrheit, da 
„der Weltkrieg kein Kampf war zwi- 
schen Meiligen und Drachen, Guten 
und Bosen". Der Verfasser verurteilt 
bier die verhangnisvolle Verquickung 
religioser und nationalistischer Bilder, 
Metaphern und Motive, die in der 6f- 
fentlichen Propaganda und verbreiteten 
literarischen Machwerken zunehmend 
an Bedeutung gewann. Er zeichnet deut- 
lich die Bruchlinie auf zwischen einem 
miiitanten Nationalismus und friedferti- 
ger   Verstandigungsbereitschaft,   zwi- 
schen christlicher Ethik und einem ag- 
gressiven Militarismus. 

Die entschiedene Ablehnung eines 
pomp5sen Denkmalpathos, die Skepsis 
gegenuber einer monumentaien Mythi- 

Bildung 
Die Eltern haben Platt gesprochen; 
wir haben langst damit gebrochen, 
denn wenn man etwas Bildung hat 
blamiert man sich so mit dem Platt! 

Minsch, blameer de Ollern nich, 
dat uerdeent se wirklich nich. 
Beide Sproken mot bestahn; 
keene droff us unnergahn. 

Kanns mit mi geern plattdutsch schnacken, 
dine Bildung geith nich sacken; 
wer twee Sproken sprdken kann, 
is keen Doskopp, glof dat man. 

Diesen schonen Spruch entdeckte ich wahrend 
eines Urlaubs in einem Gasthaus in Friesland. 
Er wiirde, naturlich in sauerlandischem Platt, 
auch gut in unsere Landschaft passen und ein 
wenig mithelfen, das Sauerlander Platt zu erhalten. 

I 

Wevering . J 
sierung der deutschen Geschichte, wie 
sie im wilhelminischen Kaiserreich ublich 
wurde, mussen zunachst aus dem histo- 
rischen Zusammenhang verstanden wer- 
den. Es ist die Distanz gegenuber „dem 
preuEischen Geiste", die sich, verstarkt 
durch den Kulturkampf, vor allem in ka- 
tholischen Gebieten ausgepragt hatte. Es 
ist zudem die Skepsis gegenuber dem 
entpersonlichenden imperialen Gestus 
riesiger Denkmalklotze, der „rein weltli- 
cher Art" ist („eine Walkure, hoch zu 
RoB, tragt einen . . . Junglingsleib nach 
Walhall"). Die Ubersteigerung und rie- 
senhafte Dimensionierung der Denkmal- 
architektur stilisiert den einzelnen, indivi- 
duellen Menschen zum Heldentypus und 
entfremdet ihn damit seiner selbst. Das 
Individuum veriiert sein Profil und geht in 
den Riesenformen einer anonymen Hel- 
denverehrung unter. Gegen diese Ten- 
denz wendet sich der Verfasser, wenn er 
auf heimatliche Formen des Gedenkens 
verweist, auf „die Feld- und Wegkreuze, 
die Kreuzwege und . . . Meiligenhaus- 
chen mit Bildern der Patrone" . . . Die- 
se „Denkmaler wiesen nicht nur wie 
die meisten unserer modernen Krie- 
gerdenkmaler wesenthch ruckwdrts, 
sondern ebenso sehr mahnend vor- 
warts und - auf warts". Offensichtlich 
handelt es sich hier nicht um eine vor- 
dergrundige provinzielle Selbstbeschei- 
dung. Die Reduzierung heimatlicher 
Denkmalkultur auf die vorgegebene reli- 
giose Ikonographie und Tradition ist eine 

Ruckbesinnung auf das Mai? des 
Menschlichen. Dies freilich entsprach 
nicht dem vorherrschenden nationalisti- 
schen Zeitgeist, 

Im Ruckblick auf die jungere deutsche 
Geschichte zeigt sich, dali das Nachden- 
ken uber die Gestaltung von Krieger- 
denkmalern keineswegs von marginaler 
Bedeutung gewesen ist. Kritische Geister 
innerhalb des Saueriander Heimatbun- 
des haben an diesem Problem bedrohli- 
che und hochst bedenkliche Tendenzen 
aufgespurt, die dann nach 1933 ihre 
tatsachliche Bestatigung fanden. Die 
Diskussion daruber, wie man sich des 
Krieges und der gefallenen Soldaten er- 
innern sollte, sagt deswegen einiges tJber 
das Selbstverstandnis des Heimatbundes 
in jenen kritischen Jahren aus. Es war 
der verzweifelte und letztlich ergebnislo- 
se Versuch, gegen einen aggressiven 
Nationalismus anzugehen, dessen kata- 
strophale Wirkung man offensichtlich 
schon fruhzeitig erahnt hatte. 

Literatur: 
1. H. Hosaeus: „Kriegerehrung" In: Trutznachtigall, 

April 1921, Heft 2, Seite 60f. 
2. Franz Belke: „Vorschlage zur Kriegerehrung im 

Sauerlande", In: Trutznachtigall, Juli 1921, Heft 3, 
Seite 135ff, 

3. Fr, Geuecke: „Gedanken iiber Kriegerehrung im 
Sauerlande". In: Heimwacht, September 1928, 
Heft 6, Seite 161ff, 

4. Zu dem Gesamtproblem vgl, meinen Aufsatz „Der 
Heimatbegriff am Beginn des Sauerlander Heimat- 
bundes", In: SAUERLAND, Heft 4, Dezember 
1991, Seite 116ff, 
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Der Panorama-Park Sauerland 
Aus SpaB am Erlebnis - aus Liebe zur Natur 

von Dirk Vetter 

Noch vor 20 Jahren ware dem Besu- 
cher des ehemaligen Hochwildschutz- 
parkes Rothaargebirge nur ein Rudel 
Rotwild begegnet. Heutzutage erwartet 
den Reisenden ein 800000 qm groRes 
Gelande mit zahlreichen Attraktionen, 
Shows, einem mehreren Hektar groEen 
Wildpark. 

Der im Sudsauerland gelegene Pan- 
orama-Park bietet eine gelungene Ver- 
bindung von Natur und Technik, die von 
der Universitat GieKen asthetisch als ide- 
al bezeichnet wurde. So machte man 
sich von Anfang an Gedanken uber ein 
eigenstandiges Erscheinungsbild. Keine 
Kulissen, sondern massive Gebaude, kei- 
ne Technik von der Stange, sondern in- 
dividuell gestaltete und an dem Thema 
Natur orientierte Fahranlagen bestim- 
men das Bild. 

Der „RothaarbIitz", eine Berg- und 
Talbahn, der „Steinpilz", ein Wellenflug- 
Kettenkarussell, die Achterbahn „Flin- 
ker-Fridolin" und die 1200 m lange Rol- 
lenbobbahn „Fichtenflitzer" sind einige 
Beispiele fur die behutsam in die Land- 
schaft eingebetteten Anlagen. Dabei 
steht das „aktive Erlebnis" im Vorder- 
grund. 

Das groBe Gelande ist in die Erlebnis- 
bereiche Berg- und Talstation aufgeteilt. 
Dazwischen liegen auf einem Hohenun- 
terschied von 100 m die Dam- und 
Steinbockgehege. Der FuKweg wird par- 
allel durch die glanzende Stahlrohre der 
Rollerbobbahn begleitet und bietet wech- 
selnde Aussichten auf die Bergwelt des 
Sauerlandes. 

Wer nicht gut zu FuB ist, kann mit dem 
Panorama-ExpreK oder der Transmobil- 
Bahn, einer Einschienenbahn, zu Berg 
fahren. Auf den letzten Metern nahert 
sich eine Gerauschkulisse ungewohnter 
Art. Kreischende Kinder auf der Achter- 
bahn, das Gerausch der schallgedampf- 
ten Viertakter der Motor-Kartbahn „For- 
mel-Fun" und die Rufe der Adier, Falken 
und Bussarde des Falkners, der seine be- 
eindruckenden Herrscher der Lufte im 
Sommer gleich mehrmals taglich vor- 
fuhrt. 

Seit Anfang Mai steht auf der Berg- 
station eine 65 m hohe Windkraftanlage. 
Als eine der groKten in Nordrhein-West- 
falen leistet sie 500 kW und bringt jahr- 
lich uber 1000000 kWh. Mit dieser Lei- 

stung lassen sich beispielsweise  114 
Waschmaschinen von 1000 Watt 8760 
Stunden bzw. ein ganzes Jahr betreiben. 
Durch Schautafein und ein Audio-Sy- 
stem kann sich der Besucher naher uber 
die Aniage informieren. Wer sich mehr 
von der Natur angezogen fuhlt, kommt 
ebenfalls nicht zu kurz. Er kann den 
Pflanzenschaugarten mit mehr als 200 
seltenen Baumen und Strauchern aufsu- 
chen und im eigentlichen Wildpark mit 
Bisons, Muff Ions, Schwarz- und Rotwild 
umherwandern.  Das Gestaltungskon- 
zept   des   Panorama-Parks   vereinigt 
flieRend ineinanderlaufende Ruhezonen 
und rasante Fahrerlebnisse. Ein gefalli- 
ger Parkcharakter dominiert das Bild. 
BewuKt hat man versucht, den Eindruck 
einer Reil^brettgestaltung zu vermeiden 
und auf eine Erhaltung und den Ausbau 
des naturlich Gewachsenen Wert gelegt. 

Familienorientiert ist das Angebot an 
kleinen Eriebnistouren. Es richtet sich 
speziell an junge Familien, fur deren 
Nachwuchs bereits im Wickelalter aus- 

reichend gesorgt ist. Die etwas GroReren 
erwartet „Pano's Wunderland". Das 
Pferdchenkarussell, der Spiegelsaal, ein 
Ballpool, die groRe Holzspielburg und 
zahlreiche Spielmoglichkeiten sind von 
der Terrasse des Pizza-Cafes einsehbar, 
auf der es sich die Eltern beim Spiel ei- 
ner Wasserorgel gemutlich machen kon- 
nen, wenn der Nachwuchs auf Ent- 
deckungstour geht. 

Der Magier Alphonse und Clown 
Bernd sorgen fur ein Showeriebnis mit 
Klasse, Das „Waldtheater" und die „Frei- 
lichtbuhne" bieten zusammen uber 800 
Personen Platz. Da fallt manchem die 
Entscheidung schwer. Soil er nun eine 
Fahrt mit dem Wasserbob wagen, der 
neben einer landschaftlich reizvollen 
Streckenfuhrung auch uber drei Wasser- 
sturze verfugt, oder sich lieber verzau- 
bern lassen? 

Wem ein ganzer Tag nicht reicht, um 
die vielen Attraktionen des Parkes zu be- 
suchen, dem sei das parkeigene, famili- 
enfreundliche Hotel empfohlen. 

Fotos: Panoramapark 
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Koniglein in groEen Waldern 
von Wolfgang Frank 

Bei Wanderungen im Spatherbst oder 
im Winter erschien mir der Laubwald 
manchmal wie ausgestorben. Erreichte 
ich jedoch einen groKeren Fichtenbe- 
stand, so horte ich bald leise Stimmchen 
wie „si, si" oder „srieh" aus den hohen 
Baumen. Sie kamen von Wintergold- 
hahnchen, die sich, wie meist in der 
kalten Jahreszeit, zu einem Trupp zu- 
sammengetan batten. Kurz nur war der 
Vorwintertag. Um so eifriger suchten die 
kleinen Vogel nach Nahrung, nach win- 
zigen Spinnen, Insekten sowie deren 
Larven und Eiern. Immer wieder lieRen 
sie dabei ihr feines „si" oder „srieh" 
horen. Damit halten sich die Goldhahn- 
chentrupps im grunen Gewoge des Fich- 
tengezweigs zusammen. Wenn es im 
Wald zu dammern beginnt, sind diese 

Ein eigenes Sseitiges, farbiges Falt- 
blatt uber diesen Rundwanderweg hat 
die Gemeinde Finnentrop herausge- 
bracht. 

Der Wanderer kann unterwegs Stem- 
pel sammeln und spater, wenn er die 
90 km lange Strecke bewaltigt hat, im 
Finnentroper Fremdenverkehrsamt die 
„F"-Wandernadel erhalten. Red. 

„Signale" naturiich besonders nutzlich. 
Aber vielleicht freuen sich die kleinen 
Vogelseelchen auch, wenn sie sich in der 
Wintereinsamkeit fortwahrend einander 
vergewissern konnen. Nur selten be- 
kommt der Beobachter die Goldhahn- 
chen richtig zu Gesicht; denn sie halten 

Scheu, weil sie in ihrem gewohnlichen 
Lebensraum hoch oben nicht mit dem 
Menschen in Beruhrung kommen und 
deshalb seine potentielle Gefahrlichkeit 
nicht kennen. 

Im Fruhjahr losen sich die Trupps auf, 
und die Vogel besetzen paarweise die 

/I . i 
Gemeines Goldhdhnchen (oben Weibchen, unten Mannchen) 

sich meist in den oberen Stockwerken 
des Nadelwaldes auf. Zudem huschen 
sie, standig etwas suchend oder untersu- 
chend, lebhaft flatternd oder kolibriartig 
schwirrend, rasch im Gezweig hin und 
her, und ehe man eines richtig im Seh- 
kreis des Fernglases hat, ist es schon wie- 
der daraus verschwunden. Doch wenn 
Kalte, Wind und Schneetreiben es dort 
oben unwirtlich werden lassen, kann 
man mehr Gluck haben. So suchte ich 
einmal vor rauhem Wetter Schutz unter 
einer dicht begrunten Randfichte. Nach 
einer Weile bewegte sich etwas uber mir 
Wintergoldhahnchen! Sie suchten das 
untere Astwerk nach Nahrung ab. Einige 
kamen bis auf den Boden herunter Ich 
konnte  ihre goldgelben oder gelben 
„Kr6nchen" gut erkennen. (Beim Mann- 
chen zieht sich durch den gelben Kopf- 
streif noch ein orangeroter Strich). Die 
Goldhahnchen kummerten sich nicht um 
mich. Nur wenn eines von ihnen ganz 
nah zu mir herankam, hielt es erstaunt 
inne und wich etwas zur Seite, um gleich 
weiter zu suchen. Sie haben so wenig 

Brutreviere. Sie bauen meist in betracht- 
licher Hohe ein gut verstecktes und vor 
Regen geschiitztes Hangenest. Es wird 
so befestigt, dal? es auch bei Sturm nicht 
hinunterfallt und ist so dickwandig und 
innen so gut ausgepolstert, daK die Brut- 
warme weitgehend erhalten bleibt. Man 
bedenke: das briitende Weibchen mu£ 
die Brutwarme fur 8 bis 10 Eier erzeu- 
gen und das bei seiner Kleinheit. Haben 
doch Goldhahnchen nur ein Gewicht 
von 5 bis 7 Gramm. Der „grof?e Pro- 
grammierer" in der Natur wei/5 das und 
laRt die Vogel 20 Tage lang an so einem 
Nestwunder bauen. Das Weibchen bru- 
tet ungefahr 15 Tage lang. Wahrend die- 
ser Zeit laRt das Mannchen mehr als 
sonst seinen Gesang horen. Es ist ein fei- 
nes, wellenformiges Liedchen mit einem 
kleinen Schnorkel am Ende, etwa wie 
„ziliaziliazilia ziturriit". Wenn Son- 
nenwarme den Forst durchflutet, werden 
die Strophen langer und sogar etwas lau- 
ter. Nach 15 Tagen also schlupfen die 
Jungen aus den Eiern. Beide Altvogel 
futtern sie mit Hingabe und Ausdauer. 
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So werden aus erbarmlichen, nackten 
Winzigkeiten bald lebhafte, hubsche Fe- 
derballchen. Bei diesem Stand der Dinge 
oben in den Wipfeln ist einmal jemand 
auf Dichterflugeln dort eingekehrt. So 
erzahlt er uns davon: 

Eei Goldhahnchens 

Bei Goldhahnchens war Ich jungst zu Cast: 
sie wohnen im grijnen Fichtenpalast, 
in einem Zimmerchen klein, 
sehr niedhch und sehr fein. 

Was hat es gegeben: Schmetterlingsei, 
MiJckensalat und Gnitzenbrei 
und Kdferbraten, fames! 
Zwei Millimeter groB. 

Dann sang uns Water Goldhdhnchen was. 
so zierlich klang's wie gesponnenes Glas. 
Dann wurden die Kinder besehn, 
sehr niedlich, alle zehn. 

Dann sagt ich: Adieu und danke sehr! 
Sie sprachen: Bitte, wir hatten die Ehr 
und hat uns mdchtig gefreut. - 
Es sind doch reizende Leut. 

Heinrich Seidel 

Nach ungefahr 20 Tagen verlassen 
die Jungen das Nest. Sie miissen so- 
gleich im Gezweig Halt finden und auch 
ein Stiickchen fliegen konnen. Keines- 
falls darf eins tief unten auf dem Boden 
landen. Die Jungen werden drauRen 
noch etwa zwei Wociien von den Altvo- 
geln umsorgt und gefuttert. Vater Gold- 
hahnciien vergiKt bei dieser Arbeit nicht, 
seine Familie immer mal wieder mit ei- 
nem Liedchen zu erfreuen. Bei der Kon- 
kurrenz, den Sommergoldhahnchen, 
kann man wohl kaum von einem Gesang 
sprechen, bringt doch das Mannchen 
dieser nahen Verwandten nur ein faden- 
dunnes, zum Ende bin anschwellendes 
„Sissississ ..." heraus. Dafur hat das 
Sommergoldhahnchen eine ausdrucks- 
vollere Kopfzeichnung. An dem weiRen 
Oberaugenstreif und dem waagrechten, 
dunklen Strich „durch" das Auge ist es 
leicht vom Wintergoldhahnchen zu un- 
terscheiden. Es hat auch den schoneren 
wissenschaftlichen Namen. Wahrend 
das Wintergoldhahnchen Regulus regu- 
lus (Koniglein) heiBt, wird das Sommer- 

goldhahnchen Regulus ignicapillus 
(Feuerkopfiges Koniglein) genannt und 
zwar wegen des etwas kraftigeren oran- 
geroten Strichs im Kronchen des Mann- 
chens. 

Jahrzehntelang horte ich bei Wande- 
rungen durch die heimischen Nadelwal- 
der die mir vertrauten Goldhahnchen- 
stimmen durchweg recht haufig. Seit 
dem Ende der 80er Jahre jedoch ver- 
nahm ich sie immer seltener. Auch s a h 
ich immer weniger Goldhahnchen in un- 
seren Waldungen. Bis 1993 waren sie 
aus manchen Brutrevieren ganz ver- 
schwunden. Hingegen konnte ich in 
Zugzeiten oft durchziehende Goldhahn- 
chen beobachten. (Mitbeobachter war 
haufig Jochen Wiemann, der zudem im 
Oktober 1989 auf dem Haarstrang bei 
Wamel eine aus mehreren Trupps beste- 
hende Gesellschaft von mindestens funf- 
zig auf dem Zuge verweilende Winter- 
goldhahnchen bestaunen konnte.) Was 
aber war mit unseren Goldhahnchen? 
Als ich gegen Ende des Jahres 1993 wie- 
der einmal Hubschrauber bei der Wald- 
kalkung sab, stieg ein Verdacht in mir 
auf. Konnte es nicht sein, daK durch die 
herabsinkenden Kalkwolken die Gold- 
hahnchen vergramt wurden, ja, daB sie 
Schaden davontrugen und die winzigen 
Tierchen, die ihre Nahrung sind, ver- 
nichtet wurden? Mein Verdacht verstark- 
te sich, als ich im Fruhjahr 1994 Win- 
tergoldhahnchen auf dem Arnsberger 
Waldfriedhof oder in Nadelholzinseln im 
Stadtgebiet munter singen horte, also an 
Orten, wo nicht aus der Luft gekalkt wor- 
den war Um in dieser Frage zu einer gul- 
tigen Beurteilung zu kommen, muRten 
naturiich Beobachtungen auf breiter Ba- 
sis durchgefuhrt werden. Wahrscheinlich 
wird wahrend langerer Kalkungspausen 
die Zahl der Goldhahnchen wieder zu- 
nehmen. (Im Fruhjahr 1995 gab es erste 
Anzeichen dafiir). Sollte sich herausstel- 
len, dal^ nach erneuten Kalkungen aus 
der Luft die Zahl der Goldhahnchen 
abermals zuruckgeht, muBte dringend 
nach   anderen   Methoden  der  Wald- 
kalkung gesucht werden. Die Goldhahn- 
chen sollen ja nicht auch noch zu einer 
aussterbenden Vogelart werden, son- 
dern vielmehr ungestort und ungefahr- 
det in  ihren angestammten Raumen 
leben konnen, sie, die kleinsten heimi- 
schen Vogel, die liebenswerten Konig- 
lein in unseren Waldern. 
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Spur der Zeit 

„Spur der Zeit", Gedichte in Hoch- 
sprache (S. 7 bis 32), und „Landskop", 
Gedichte in der Heimatmundart des Au- 
tors, Oeventrop, jeweils mit einer hd. 
Fassung zur Erleichterung des Zugangs 
(S. 33 bis 132), konnen zusammen be- 
handelt werden. Das „Nachwort" von 
Godden (S. 133 bis 140) gibt eine Wur- 
digung Kessemeiers und eine einfuhlsa- 
me und aufschluRreiche Kennzeichnung 
der Gedichte, auf die ich verweise und 
die ich um einige Akzente erweitern will. 

Kessemeier sagt zu seiner Arbeitswei- 
se: „Meine Sache sind die Worter, die 
Silben, die Artikulation. Ich gebe 
Sprachgebilde, nicht mehr. Andere mus~ 
sen entdecken, ob es sich lohnt, sie zu 
entziffern" (S. 140), Das gilt fur die Tex- 
te in Hochsprache wie in Mundart, ohne 
Unterschied. Der Autor wortet seine 
Welt- und Lebenserfahrungen, worten 
im Sinne von sich aneignen, deuten, 
Sinn setzen; in „Wortgebilden" nehmen 
sie „Gestalt" an, die entziffert werden 
will. 

„Spur(en) der Zeit" bezeugen Fragen, 
Nachfragen, „Ahnung von Unheil und 
Bedrohung" (S. 133). „Landskop" sind 
„lyrische Landschaften" (S. 34), 
„landskop iut /wieten un woren" (S. 59). 
Leitworte sind Angst, Argwohn, Verlan- 
gen nach Sicherheiten, Denken und Wis- 
sen. 

In den „Gebilden" konvergieren, ja 
koinzidieren: objektive Beschreibung 
und subjektive Erfassung, Emotion und 
Sachlichkeit, Bescheidung und An- 
spruch; Individuelles und AUgemeines 
fallen zusammen; Kriterien von Kunst in 
klassischen Vorstellungen. 

Beispiele: „met bloifiar / an de want 
schriewen / affstrieken / faiwe no faiwe 
/ strack un dedor: / mote for welke 
dracht / un bai draug se?" (S. 39), Men- 
schen in Not, Verfolgte, Gefangene, 
Spuren der Zeit, unserer Geschichte. 

„daot / sao guet arre daot / se sint al- 
le daot / all daot / one dat se et wietet" 
(S. 81); alle sind tot, schon tot, wenn z.B. 
Sprache, Worte zu austauschbaren 
Etiketten verkommen sind? „baiker / im- 
me schapp / de welt op papoier / bat 
briuke iek / dohenne jachtern / bo iek 

langs / wiasen sin" (S. 89), „wo ich nie 
gewesen bin / weiB ich bescheid / wie in 
oeventrop" (S. 52), Wissen, Innenan- 
sichten geben erst Welt-Erfahrungen. 

„in ansbreg - stickum / kruipet se / 
achter de stat / iut diam grummelgrunt / 
wittwulke / richtop / one enne" (S. 
Ill), genaue Beobachtung und Signal, 
wofur? 

„riuraot uewerm water / de arke iut 
stoin / van sunne dranket / vertrocken 
de flaut / begrawen de daoen / verwas- 
sen de narwen / hilligen lunn" - „rauhrot 
uberm wasser / die arche aus stein / von 
sonne getrankt / verzogen die flut / be- 
graben die toten / verwachsen die nar- 
ben / helgoland" (S. 56, 57), ganz 
subjektive Sicht, Kennzeichnung und 
Deutung: „hilligen lunn". 

Es bleibt vie! zu sagen, viel bleibt zu 
entdecken; Kessemeiers Verse sind be- 
wegende, beschenkende Gesprachsan- 
gebote und verdienen, daB wir sie su- 
chen und annehmen.     Werner Schulte 

Siegfried Kessemeier: Spur der Zeit - Landskop. 
Gedichte. Mit Grafiken von Jochen Geilen und einem 
Nachwort von Walter Godden. Bucher der Nyland- 
Stiftung. Koln 1994. 144 S., Verlag Ferdinand 
Schoningh, Paderborn, 25,- DM, 

14. Jahresheft 
des Grevenbriicker 
Heimatvereins 

Wie eine Reihe anderer ortlicher 
Heimatvereine im Saueriand gibt auch 
der Heimat- und Verkehrsverein Greven- 
bruck fur seine Mitglieder und heimat- 
kundlich Interessierte alljahrlich ein 
Mitteilungsheft heraus. Neben Vereins- 
berichten und einer ausfuhrlichen Chro- 
nik des vorausgegangenen Jahres ent- 
halten die Hefte immer auch Aufsatze 
und Kurzbeitrage zur Vergangenheit und 

Gegenwart Grevenbrucks und seiner 
Umgebung. Im 14. Jahresheft ist ein 
Vortrag abgedruckt, den Wilhelm Hut- 
tenhein 1899 in einer Versammlung von 
Altertumsfreunden uber „Die vorge- 
schichtlichen Bauten im Lennethale" 
gehalten hat. Mit vorgeschichtlichen 
Themen befassen sich auch Karl Borin- 
ski, der uber „Urmenschen im Raum 
Grevenbruck" berichtet und Johannes 
Heyermann in einem Beitrag iiber 
„MesoIithische Funde von der mittleren 
Lenne". In einem kurzen Gedenkartikel 
erinnert Jenny Graf-Bicher an den 100. 
Geburtstag ihres Vaters, des bekannten 
saueriandischen Malers Reinhold Bicher 
(1895 - 1975). Einen interessanten Ein- 
blick in die Lebenswelt und das Denken 
eines Argentinien-Auswanderers vor 
100 Jahren gibt ein von Jurgen Kalitzki 
mitgeteilter Auswandererbrief eines Bau- 
ernsohns aus Forde (Grevenbruck).     gb 

Jahreslieft des Heimat- und Verkehrsvereins e,V, Gre- 
venbruck, Heft Nr 14, Ausgabe 1995, Schriftleitung: 
Jurgen Kalitzki, Herausgeber: Heimat- und Verkehrs- 
verein Grevenbruck e.V., Lennestadt-GrevenbrUck 
1995, 61 S., Abb, 

Karst und Hohle 

Fur das Fruhjahr 1995 ist in der 
Schriftenreihe „Karst & Hohle" des Ver- 
bandes der deutschen Hohlen- und 
Karstforscher e.V., (Munchen) die Her- 
ausgabe des Jahrbuches mit dem Titel 
„Beitrage zur Karst- und Hohlenfor- 
schung in der Attendorn-Elsper Doppel- 
mulde" vorgesehen. Der ca. 200 Seiten 
umfassende, DIN A 4-formatige Band - 
mit mehr als 140 Abb., darunter zahlrei- 
che, erstmals veroffentlichte Hohlenpla- 
ne - beschreibt alle derzeit bekannten 
Hohlen dieses Gebietes. Neben der At- 
tendorner Tropfsteinhohle, mit derzeit 
6670 m vermessener Gesamtganglange 
eine der groRten Hohlen der Bundesre- 
publik Deutschland, werden weitere 81 
Hohlen umfassend dokumentiert. (Ent- 
deckung, Lage, Raumbeschreibung, Ent- 
stehung, Funde, Fauna, Schrifttum u.a.). 
Weitere Beitrage beschaftigen sich mit 
der palaontologischen Bedeutung der 
Hohlen sowie der Umweltschutzproble- 
matik im Karst am Beispiel der Grund- 
wassergefahrdung durch Altdeponien. 

Der Band stellt damit die bisher weit- 
aus vollstandigste Darstellung der 
hohlenkundlichen Forschungen im Kreis 
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Olpe dar und ist gleichzeitig eine der de- 
tailliertesten Darstellungen eines westfa- 
lischen Hohlengebietes uberhaupt. 

Hierdurch schlieKt das Jahrbuch eine 
Lucke, sowohl im spelaologischen 
Schrifttum Westfalens, wie im heimat- 
kundlichen Schrifttum des Kreises Olpe. 
Die Publikation wurde in ISjahriger For- 
schungsarbeit als hohlenkundliches 
Standardwerk fUr die dokumentierte Re- 
gion konzipiert. Es ist daher absehbar, 
daB sie fur lange Zeit nicht durcfi andere, 
vergleichbar umfassende Veroffentli- 
chungen ersetzt wird. Red. 

Herausgeber: Verband der dt. Hohlen- und Karstfor- 
scher e.V., Lokale Redaktion: R. Ahrweiler, Postfach 
145, D-58287 Wetter/Ruhr, 39- DM. 

Bio- und Bibliographie 
„Manfred Sonnecken" 
erschienen 

Dr. Manfred Sonnecken, Ludenscfiei- 
dere Studiendirektor und Archaologe, 
lebt seit vier Jahren im wohlverdienten 
Rufiestand. Der Markische Kreis stellt in 
seiner jungsten Publikation die einzelnen 
Stationen seines Lebens vor und ver- 
zeichnet die von ihm veroffentlichten 
Zeitschriftenaufsatze und Bucher. 

Diese Bio- und Bibliographie - letzte- 
re mit 155 Titein und einem geographi- 
schen Register - gibt einen umfassenden 
Einblick in die archaologischen For- 
schungsergebnisse Dr. Sonneckens 
vornehmlich auf dem Gebiet der Renn- 
feuerverhiittung im bergisch-marki- 
schen, Olper und Siegerlander Raum. 

Die Autoren - der Vorsitzende des 
Kulturausschusses des Landschaftsver- 
bandes Westfalen-Lippe und ehemalige 
Landrat des Markischen Kreises, Dr. 
Walter Hostert, als Biograph und Di- 
plom-Bibliothekarin Karin MuIIer von 
der Landeskundlichen Bibliothek im Kul- 
turamt des Markischen Kreises als Bi- 
bliographin - sowie der Werdohler 
Kunstler Paul Seuthe als Gestalter der 
Umschlaggraphik haben ein in sich ab- 
gerundetes, 36 Seiten umfassendes 
Werk entstehen lassen. 

Es eroffnet die neue Schriftenreihe 
„Ver6ffentlichungen des Kreiskulturam- 
tes - Landeskundliche Bibliothek -". 

Bezug uber Markischer Kreis, Landeskundliche Biblio- 
thek, Bismarckstr. 15, 58762 Altena, Schutzgebuhr 
3,- DM. 

Urkundenbuch 
des Klosters Bredelar 

Ein interessantes Quellenbuch fiir 
einen breiten Leserkreis 

Das Dutzend ist voll. Die Landeskund- 
liche Schriftenreihe fiir das kurkolnische 
Sauerland kann sich aber nicht nur we- 
gen der Zahl ihrer Publikationen, son- 
dern auch vom Inhalt der vorgelegten 
Forschungsergebnisse her sehen lassen. 

Wichtiges Anliegen des Sauerlander 
Heimatbundes als Herausgeber ist die 
ErschlieBung der bedeutenden Urkun- 
denbestande des einstigen Herzogtums 
Westfalen. Nach der Bearbeitung der Ar- 
chive der Kloster Drolshagen, Graf- 
schaft, Oelinghausen und des Stiftes und 
der Freiheit Meschede, liegt mit dem 
12. Band der Reihe nunmehr die Ur- 
kundenbearbeitung der einzigen Zisterzi- 
enserabtei des Sauerlandes, des 1803 
sakularisierten Klosters Bredelar, vor. 

Es ist im wortlichen Sinn mit 1350 
Gramm das bisher gewichtigste der im 
einheitlichen Outfit erschienenen „gru- 
nen" Bucher und mit 639 Seiten das um- 
fangreichste dazu. Den Seitenumfang 
bestimmte der reiche im Staatsarchiv 
Munster vorhandene Bredelarer Urkun- 
denbestand. Er setzt mit der Kloster- 
griindung im Jahre 1170 ein, reicht bis 
1797 und umfaBt 861 Originalurkunden 
und 545 in Kopiaren uberlieferte Urkun- 
dentexte. Die inhaltlich wichtigsten sind 
mit dem vollen Wortlaut abgedruckt. 

Aufgenommen wurden einzelne Ur- 
kunden des eng mit der Bredelarer Be- 
sitzgeschichte verbundenen Klosters 
Dalheim sowie Bredelar betreffende Ur- 
kunden aus dem Bestand der Propstei 
Marsberg. Insgesamt reicht die Katalogi- 
sierung von 1 - 1409. 

Oberstaatsarchivrat Dr. Helmut 
Miiller hat allein schon mit dieser 
erreichbaren Vollstandigkeit eine enor- 
me wissenschaftliche Grundlagenarbeit 
geleistet. 

Doch wie Dr. Miiller bei der Vorstel- 
lung resumierte, ist die Sammlung, Ober- 
setzung und Transskription von Urkun- 
den das selbstverstandliche Handwerk 
des Archivars. „Die Arbeit fangt erst an, 
wenn man den Inhalt den anderen ver- 
standlich machen will." Das Schreiben 
der Regesten also. Und das ist im Falle 

des Bredelarer Urkundenbuches bemer- 
kenswert gelungen. Die Texte sind infor- 
mativ und auch fliissig lesbar geschrie- 
ben. Wenn die Publikation eine breite 
Zielgruppe anspricht, dann liegt das u.a. 
auch an einem exemplarischen Bildteil, 
aus dem vor allem die zahlreichen Siegel- 
abbildungen gemeinsam mit der kleinen 
Siegelkunde im einleitenden Teil zu er- 
wahnen sind. Dem „Laien" dient dar- 
uber hinaus ein zwar knappes, aber 
hinreichendes Glossar. 

Den Benutzerwert eines Urkunden- 
buches bestimmt nicht zuletzt der Index. 
Auf 115 Seiten sind alle in den Ur- 
kunden genannten Personen und alle 
Ortsnamen erschlossen. Dazu sind die 
Jahreszahlen vermerkt. Bei alien Ortsbe- 
zeichnungen ist schon in der jeweiligen 
Urkundenbeschreibung die Ersterwah- 
nung angegeben. 

Die hervorragend mit wissenschaft- 
licher Akribie und gleichzeitig benutzer- 
freundlich reprasentierten Regesten und 
Texte sind nicht nur fiir den kurkolni- 
schen Raum von Bedeutung. Wegen der 
weitreichenden Besitzrechte Bredelars 
im ehemaligen Furstbistum Paderborn 
und im waldeckisch-hessischen Grenzbe- 
reich durfte die Publikation auch hier auf 
Interesse stoBen. 

Der im Grobbel-Verlag Fredeburg er- 
schienene Band ist dank der Forderung 
durch den Landschaftsverband Westfa- 
len-Lippe, den Hochsauerlandkreis, den 
Kreis Olpe, der Stadt Marsberg und der 
Nordrhein-Westfalenstiftung zum ver- 
haltnismaBig giinstigen Preis von 48,- 
DM im Buchhandel erhaltlich. 

Als der Krieg 
nach Olpe kam 

Im letzten Jahrzehnt erschien eine 
Vielzahl von Veroffentlichungen mit de- 
taillierten Informationen zum Zweiten 
Weltkrieg und iiber das Kriegsende. Ne- 
ben vielen umfangreichen Monographi- 
en, Dokumentationen und Handbuchern 
zu ubergeordneten, „reichsweiten" 
Aspekten erschienen aber auch mehr 
und mehr beachtenswerte orts- und re- 
gionenbezogene Forschungsarbeiten 
und Bildbande. Hier machte sich eine 
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Trendwende zu mehr lokal- und regio- 
nalgeschichtlicher Vergewisserung uber 
eine gerade erst fiinfzig Jahre vergange- 
ne, mit unendlich viel Leid, Trauer und 
Bitterkeit fur den einzelnen verbundene 
Zeit bemerkbar. Bestimmt mit ein Grund 
dafur, daU sich die Stadtverwaltung OIpe 
entschloB, die wohl jung und alt anspre- 
chende Bilddokumentation des heute in 
Dijsseldorf beheimateten, gebtirtigen 01- 
per Historikers Manfred Schone in ihrer 
Scfiriftenreifie zu publizieren. 

Seine akribischen, bis heute in sech- 
zehn vorangehenden Veroffentlicfiun- 
gen niedergelegten Nacfiforschungen 
begann Manfred Schone schon 1949 als 
Schuler. Den Luftangriff am 28. Marz 
1945 auf seine Heimatstadt bezeichnete 
er als „Schlusselerlebnis" und standigen 
Antrieb ftir sein Erkenntnisinteresse. An- 
hand von mehr als 200 Abbildungen, 
Dokumenten und Presseausschnitten, 
Augenzeugenberichten und Interview- 
protokollen sowie Unterlagen aus den 
National Archives in Washington und 
dem Public Record Office in London 
fijhrt der Autor uns in eine sauerlandi- 
sche Kleinstadt, die erst im Marz 1945 
die menschenentwurzelnde und -zer- 
storende Wirkung des Krieges voll erlitt. 
Gerade diesem Aspekt tragt M. Schone 
durch eine Zweiteilung seines Buches 
Rechnung: 
• 1. „Wie im tiefsten Frieden" 

(1933-1943) 
• 2. „Not und Tod" (1944 und 1945). 

Minutios zeichnet der Autor fur die 
letzten Kriegstage die grausame Gewalt 
des Krieges durch Luftangriffe im Marz 
1945 in Olpe nach. Lageplane, Luftbild- 
aufnahmen und „heimlich" aufgenom- 
mene „verbotene" Fotos der Zer- 
storungi, Zeitzeugenberichte und Zitate 
aus der Chronik, aber noch mehr die 
personlich gepragten Kindheitserinne- 
rungen M. Schones, machen die „un- 
heimliche Nahe" von Zerst5rung und 
Tod, individueller Angst, Hoffnungslosig- 
keit und Bedriickung noch heute nach- 
empfindbar. Der Vielzahl zeitgenossi- 
scher Dokumente stehen nur wenige 
historisch kommentierende, analytische 
Texte gegeniiber. Dies war aber auch 
vom Autor nicht intendiert, der hier be- 
wuRt seine „pers6nliche, bildhafte", aber 
immer sachkundige und jederzeit quel- 
lentransparente Sichtweise gewahlt hat. 

„01pcr Heimatstimmen" er- 
hielten Bundesehrenpreis 

Hohe Anerkennung fiir jahrzehnte- 
lange vorbildliche Arbeit 

Eine ungewohnliche Ehrung erhielten 
die „Heimatstimmen aus dem Kreis Ol- 
pe". Der Deutsche Heimatbund in Ver- 
bindung mit der Stadt Bocholt verliehen 
am 10. Mai d.J. dieser renommierten 
Heimatzeitschrift den Bundesehrenpreis 
1995 fur lokale Heimatzeitschriften. Bei 
der Bewertung wurde neben der inhalt- 
lichen und auBeren Gestaltung besonde- 
rer Wert auf den Grad der ehrenamtli- 
chen Tatigkeit der Redaktion und der 
Mitarbeiter gelegt. 

Am 19. Mai ubergab der Bundesvor- 
sitzende des Deutschen Heimatbundes, 
Dr. Hans Tiedeken, die Auszeichnung 
wahrend einer Feierstunde in Bocholt 
an Kreisheimatpfleger Gunther Becker, 
den langjahrigen Redaktionsleiter der 
„Heimatstimmen", und dessen Nachfol- 
ger Josef Wermert. 

In der Begrundung der Preisverlei- 
hung fUr die seit 1922 herausgebrachte 
Zeitschrift heiKt es: . . . ist eine gelunge- 
ne Synthese von lokalen und regionalen 
Beitragen. Die Zeitschrift bietet Ruck- 
blicke in Gestalt einer fortlaufend ge- 
ftihrten Heimatchronik und zeigt ein 
breites Spektrum der Vereinsarbeit auf. 
Wesentliche Merkmale der Zeitschrift 
sind auBerdem bibliografische Angaben 
und regionale Neuerscheinungen, Buch- 
rezensionen, Finanzierung durch Spen- 
den und Information uber Umwelt- und 
Stadtgestaltung. Es handelt sich um ein 
gutes Beispiel fiir eine ehrenamtliche 
Arbeit fur die Zeitschrift. 

Fiir den Kenner von Heimatzeit- 
schriften sind die Olper Heimatstimmen 
langst ein weithin bekanntes Organ, das 
in seiner langen Geschichte und in sei- 
ner qualitativen Kontinuitat unbestritten 
in der Spitzengruppe dieser Literatur- 

Kreisheimatpfleger Gunther Becker 

sparte angesiedelt ist. Unverwechselbar 
in Inhalt und Aufmachung bieten die 
Heimatstimmen dem interessierten Le- 
ser seriose Berichterstattung uber Ver- 
gangenheit und Gegenwart. Allein hier- 
in unterscheiden sich die „ Heimatstim- 
men" schon deutlich von vielen anderen 
Heimatblattern, sind diese doch in der 
Mehrzahl vergangenheitslastig orien- 
tiert. 

Unternimmt man den Versuch, nach 
den Wurzeln, den Grunden fur den lang- 
anhaltenden Erfolg und ihren Bestand 
zu forschen, wird man feststellen, daB 
zwei Manner dieser Zeitschrift ihr Ge- 
prage gaben: Norbert Scheele als Be- 
grunder und ab 1978 Giinther Becker. 
Allein in die Amtszeit von Gunther 
Becker entfallen ca. 4800 Seiten Hei- 
matliteratur, die sich auf 68 Ausgaben 
verteilen. Er war es auch, der der Zeit- 
schrift in den letzten 17 Jahren das hohe 
Ansehen verschafft hat, welches diese 
heute genieBt. Die ehrenvolle Auszeich- 
nung ist daher auch untrennbar mit sei- 
ner Person verbunden. Dank gebuhrt 
auch in besonderer Weise dem Kreis Ol- 
pe, der die Herausgabe beispielhaft for- 
dert. Friedhelm Ackermann 

Eine professionelle Umschlaggestal- 
tung und gekonntes Layout runden die 
iiber Olpe hinausgehende, kenntnisreich 
verfaBte stadtgeschichtliche Dokumenta- 
tion in Bild und Wort ab. 

Nicht nur fur den Kreis Olpe^, son- 
dern fur das gesamte „Kurk6lnische 
Sauerland" ware eine umfangliche Do- 
kumentation zum Kriegsende mehr als 
wunschenswert. 

Hierbei muBte naturlich auf jeden Fall 
die Gegenuberlieferung in den angel- 
sachsischen Archiven herangezogen 
werden und Zeitzeugenbefragungen „vor 

Ort" sollten nicht unberucksichtigt blei- 
ben. 

1. Vgl. hierzu den erstmals diesen Aspekt umfassend 
und exemplarisch behandelnden Band (Ausstellung 
1995 im Stadtmuseum Koln) des NS-Dokumentati- 
onszentrums Koln: Thomas Deres, Martin Ruther. 
Fotografieren verboten! Heimliche Aufnahnnen von 
der Zerstorung Kolns. Koln 1995. (Schriften des 
NS-Dokumentationszentrums der Stadt Koln Bd 
2). 

2. Vgl. fur den Kreis Olpe noch H, Hundt, Bomben, 
Wiederaufbau und Wandel in Attendorn. (Mit einem 
Beitrag von Dn Manfred Schone: Attendorn im 
Zweiten Weltkrieg). Attendorn 1977. 2. Aufl. 1986. 

Manfred Schone, Auch nach Olpe kam der Krieg. 
(6. Beitrag zur Geschichte der Stadt Olpe). Olpe 
(AY-Verlag) 1995. 160 S., ca. 220 Abbildungen: 
49,80 DM. 
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Ehrenrettung fiir einen Kirchenfiirsten 
Zu detn neuen Buch von Heribert GruB 
„Erzbischof Jaeger als Kirchenfiihrer im Dritten Reich' 

Deutsche Vergangenheit in ihrem 
dunkelsten Kapitel zu „bewaltigen", ist 
und bleibt ein langwieriger und schwieri- 
ger ProzeR, wie wir gerade in diesem 
Jahr 1995 wieder zur Genuge erleben. 
Neben vielen Einzelpersonen und politi- 
schen Gruppierungen muRten auch die 
Kirchen die Auseinandersetzung uber ihr 
Verhalten im „Dritten Reich" fuhren: ih- 
re Selbsterforschung begann teilweise 
sehr spat, zogerlich und manchen Sach- 
verhait verbramend oder verschweigend. 

Das hat sich heute vielfach in erfreu- 
lichem MaE verandert. Nahezu uniiber- 
sehbar ist die Zahl der lokalen oder 
regionalen Erlebnisberichte von Zeitzeu- 
gen und entsprechenden Dokumenten- 
sammlungen speziell zum Thema 
„Katholische Kirche und Nationalsozia- 
lismus". In diesen Zusammenhang 
gehort auch die jungste Publikation von 
Heribert GruR „Erzbischof Jaeger als 
Kirchenfiihrer im Dritten Reich" (1) Jae- 
ger, inthronisiert in Paderborn im Okto- 
ber 1941, hat nur die letzte Phase der 
NS-Zeit an leitender Stelle mitgestaltet, 
was verstandlich macht, daK er in der 
yOOseitigen Darstellung von Heinz Hilr- 
ten „ Deutsche Katholiken von 1918 - 
1945" (2) nur einmal erwahnt wird. Er 
spielte jedoch in der Nachkriegsdiskussi- 
on und -polemik uber das Verhalten der 
Kirche im Zweiten Weltkrieg eine beson- 
dere Rolle. Das erklart den Entstehungs- 
anlaB dieses Buches, den der Verfasser 
in einem sehr lesenswerten SchluBkapi- 
tel seines Werkes „Medienexkurs zu Kar- 
dinal Jaeger" (S. 338 bis 355) darstellt. 
Auf den lokalen Ausgangspunkt verweist 
er in verkurzter Form im DOM Nr. 12 
vom 19. 3. 1995, S. 7: 1985 hatte ein 
fruherer Parlamentarier in Olpe den An- 
trag gestellt, Kardinal Jaeger die ihm 
1955 verliehene Ehrenbiirgerschaft ab- 
zuerkennen, weil Jaeger sich der Nazi- 
hetze gegen das russische Volk durch 
rassistische AuBerungen angeschlossen 
habe - Vorwiirfe, die ijbrigens noch 
1994 von Presse und Fernsehen iiber- 
nommen warden. 

Der Autor, Studiendirektor am Gym- 
nasium Lennestadt und Lehrbeauftragter 
fijr Historische Theologie und Kirchen- 

geschichte an der Universitat Siegen, er- 
hielt den Auftrag des damaligen Olper 
Stadtdirektors, in einem Gutachten den 
VorwiJrfen nachzugehen. Sie waren erst- 
mals von dem deutsch-amerikanischen 
Politologen Guenther Lewy 1964 in ei- 
nem Buch „The Catholic Church and 
Nazi German" erhoben worden. Lewy 
stutzte sich dabei auf eine Textstelle im 
ersten Fastenhirtenbrief Jaegers. Damit 
war die Aufgabe des Gutachters vorge- 
geben: eine prazise Analyse der Aussage 
des Erzbischofs in ihrem Kontext. Dieser 
Methode ist Gruii in seinem neuen Buch 
treu geblieben: es ist iiberwiegend eine 
akribische Textuntersuchung und Deu- 
tung bischoflicher Verlautbarungen samt 
dem Vergleich verschiedener Fassungen 
von ersten Entwiirfen bis zur jeweiligen 
Endgestaltung. Einzelne untersuchte 
Texte werden in dem begriiBenswert um- 
fangreichen Dokumentenanhang im 
Wortlaut vorgefuhrt (S. 355 bis 443). 

Diese Art von Lektiire mag nicht je- 
dermanns Sache sein, denn sie erfordert 
das intensive Verfolgen der diversen Tex- 
te bis in die sprachlichen Einzelheiten. 
Sie hat aber ihren Wert. In aller Deut- 
lichkeit kann der Leser nun die Span- 
nungen innerhalb des deutschen Episko- 
pats kennenlernen: jener Gruppe, die 
Konflikte mit der NS-Regierung mog- 
lichst minimalisieren wollte, indem 
AuRerungen des Protests gegen schadi- 
gende staatliche MaBnahmen abgemil- 
dert oder bis zur Unkenntlichkeit ent- 
scharft wurden, und der Gegenpartei, 

die direkte Anklagen auch unverhullt 
vorbringen wollte. Der Gegensatz ist an 
sich seit langem bekannt, z.B. daB der 
Breslauer Kardinal Bertram zu den Uber- 
vorsichtigen und Konfliktscheuen gehor- 
te. Mit seinen unsaglichen Geburtstags- 
gluckwunschen fur Hitler hat er langst 
einen wenig riihmlichen Platz in der Kir- 
chengeschichte. Aber welche Belastung 
er als Vorsitzender der Bischofskonfe- 
renz fijr diejenigen war, die den offenen 
und offentlichen Protest wagen wollten 
(vor allem v. Galen und v. Preysing) wird 
hier an einer Vielzahl von Fallen in aller 
Klarheit deutlich. GruB erwahnt auch kri- 
tisch das ..Fuhrungsdesaster" und ..die 
verfahrene Situation", die Jaeger (1941) 
und Frings (1942) vorfanden, als sie in 
das Bischofsgremium eintraten (S. 165). 
So ist es beispielsweise bestijrzend und 
beschamend, was aus den verschiedenen 
ernsthaften Ansatzen wird, in Entwurfen 
fur Eingaben an die Regierung oder fur 
ein gemeinsames Hirtenwort die Juden- 
verfolgung anzuprangern. Das bloBe 
Wort „Jude" erscheint offenbar den 
angstlichen Kirchenoberen wie ein abso- 
lutes Tabu. Aus einer geplanten Aufzah- 
lung von Nazigreueln in einer Eingabe 
bleibt in der Endfassung dann, daB man 
immer die Stimme gegenuber denen er- 
hoben habe, „die in die Rechte Gottes 
uber das menschliche Leben eingegriffen 
haben". GruB bemerkt zutreffend, daB 
sich hier „die Nazi-Verbrechen ins Un- 
greifbare verfluchtigt" batten (S. 256), 
und er bietet noch viele Belege dieser 
Art, die das komplizierte bischofliche 
Umfeld veranschaulichen, in dem Jaeger 
ab 1942 seinen Ort finden muBte. 

Wie ist es nun mit seiner „Hetze" ge- 
gen das russische Volk, die ihm im Nach- 
hinein permanent vorgeworfen wurde? 
In seinem Fastenhirtenbrief vom Februar 
1942 hatte Jaeger auf RuBland verwie- 
sen. „Ist jenes arme, ungluckliche Land 
nicht der Tummelplatz von Menschen, 
die durch ihre Gottfeindlichkeit und 
durch ihren ChristushaB fast zu Tieren 
entartet sind?" GruB interpretiert die in- 
kriminierte Stelle mehrfach (S. 123ff. im 
Kontext, S. 339ff, als Einzelaussage) und 
belegt, daB Jaeger das russische Volk be- 
mitleidet, dessen Heimatraum zum Tum- 
melplatz gottfeindlicher, fast zu „Tieren 
entarteter" Menschen geworden sei, 
womit er vielleicht rote Kommissare 
meinte. Den Begriff „Untermensch", 
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den Lewy im gleichen Kontext bringt, 
hat Jaeger nie verwendet. Insofern ist die 
Deutung von GruB uberzeugend, daR es 
sich hier um eine Unterstellung handelt, 
wenn durch das Zitat Jaeger als 
Sympathisant nationalsozialistischer 
Rassendiskriminierung beschuldigt wird. 
Dennoch bleibt es bedauerlich, daB die 
erzbischofliche Metaphorik nun bemiih- 
te Richtigstellungen notig macht. Das gilt 
insgesamt fiir die haufige Verwendung 
des Begriffs „Bolschewismus". GruB er- 
lautert, daB er bewuRt als „Chiffre zur 
Entlarvung der Vorgange im eigenen 
Land", z.B. der „braunen" Kirchenver- 
folgung wie dem ab 1941 praktizierten 
Klostersturm verwendet wurde. Setzte 
aber gerade dieser Begriff, ein in der NS- 
Agitation pausenlos gebrauchter Topos, 
nicht eine besondere Hellhorigkeit bei 
den Adressaten voraus, den man im All- 
tag nicht erwarten konnte, wenn er auf 
die Nazis bezogen werden sollte? Hier ei- 
ne Anspielung auf NS-MaBnahmen her- 
auszuhoren, gelang wohl am ehesten 
denjenigen, die eingesetzt waren, die 
bischoflichen Veriautbarungen auf einen 
staatsfeindlichen Tenor zu bespitzeln. In- 
sofern bedeutet die Feststellung des SD- 
Bielefeld, der Jaegers Anklage wegen ei- 
nes braunen Bolschewismus im eigenen 
Land konstatiert (Dok. S. 412) wohl nur 
bedingt eine Bestatigung fur GruB Folge- 
rung, . . . „Jaeger hatte seine Zuhorer er- 
reicht" (S. 130). 

Auch fur die Einordnung Jaegers in 
die Widerstandsbewegung wunschte 
man sich noch weitere konkrete Belege. 
GruB stutzt sich hier auf einen Bericht 
des damaligen Generalvikars Dr. Rinte- 
len, der aus dem Juni 1944 berichtete, 
Baron v. Luninck habe ihn besucht, auf 
Hitler geschimpft und vorausgesagt „daB 
jetzt bald irgendetwas passiere. Er sei 
gekommen, mich auf diesen Tag vorzu- 
bereiten. Sobald dieser Tag herange- 
kommen sei, sei es notwendig, daB die 
Wehrmacht, die beiden christlichen Kon- 
fessionen und der gesunde Teil der Ar- 
beiterschaft zusammenstUnde, um das 
Chaos aufzufangen und eine neue Ord- 
nung zu schaffen." (3) Daraus folgert 
GruB: „Sein (Liinincks) konkretes Wissen 
um den Zeitpunkt des Umsturzes laBt an 
keine beliebige Randposition in ihren 
Kreisen (gemeint sind die Verschworer) 
denken . . . Das Wissen um den Umsturz 
gibt der Paderborner Fuhrungsspitze in- 

nerhalb des Episkopats ohne Zweifel ei- 
ne gewisse Sonderposition". (S. 274, 
ahnlich S. 337) (4). 

Gegenuber solchen begrenzt aussage- 
kraftigen Quellen liest man um so uber- 
zeugter eine von Jaeger verfaBte Denk- 
schrift der deutschen Bischofe an Hitler 
vom 18. 12. 1942 uber die Kirchenver- 
folgung in den eroberten Grenzgebieten 
(Dok. S. 425 ff). Sie verurteilt die kir- 
chenfeindlichen MaBnahmen der Nazis 
in ElsaB-Lothringen, Luxemburg, dem 
Warthegau und Slowenien. In ihren An- 
klagen ist sie ganz eindringlich-direkt. 
Der Leser kann hier auch auf die von 
GruB eingefuhrten Begriffe ..tangential" 
und ..distantial" verzichten, die er ge- 
wahlt hat, um den Begriff „Anpassung" 
zu vermeiden, den er als mit ..einem mo- 
ralischen Defizit behaftet" sieht. „Tan- 
gential" ist danach die Kennzeichnung 
fur einen Umgang, der einen bestimm- 
ten Zweck unter Vermeidung jeder offe- 
nen Provokation zu erreichen sucht", 
..distantial" dagegen ein Ausdruck, der 
auf Unterscheidung und Gegensatz ab- 
hebt (S. 137). Bei Jaeger findet sich 
manches Tangentiale im GruBschen 
Sinn. In der Denkschrift an Hitler iiber 
die Kirchenpolitik in den annektierten 
Raumen haben wir aber einen un- 
miBverstandlichen Protest vor Augen. Es 
wundert nicht, daB Goebbels dazu in sei- 
nen Tagebiichern bemerkt „man konne 
vor Wut zerplatzen, wenn man sich ver- 
gegenwartigt, daB wir heute keine Mog- 
lichkeit haben, die Schuldigen zur 
Rechenschaft zu ziehen. Wir mussen un- 
ser Strafgericht auf spater vertagen" 
(S. 217). GruB nennt den Text „Menete- 
kel-Denkschrift", weil der durch die bru- 
tale Politik der Nazis hervorgerufene 
HaB in den eroberten Gebieten auf das 
Reich zuriickschlagen werde, das „sei- 
nen Zusammenbruch durch eigenen zy- 
nischen Vernichtungswillen heraufbe- 
schworen hatte" (S. 236). 

Mit dieser Denkschrift hat Lorenz 
Jaeger ein mutiges, unmiBverstandliches 
Zeugnis seiner Gegnerschaft zum „Drit- 
ten Reich" abgelegt, uber die nach der 
erschopfenden Darstellung von GruB oh- 
nehin kein Zweifel bestehen kann. Und 
doch legt der Leser nach der Lekture das 
Werk mit einem Wunsch aus der Hand: 
Im Leben dieses Kirchenfilrsten ist die 
Auseinandersetzung mit dem National- 
sozialismus    nur   ein    relativ   kurzer 

Abschnitt. Die Jahrzehnte nach 1945 
sehen den dynamischen und zukunfts- 
gewandten Mann vor groBen neuen 
Aufgaben. Eine umfassende, farbige Bio- 
graphie, die auch die schwere Diaspora- 
Kindheit und Jugend des ersten Kardi- 
nals auf dem Paderborner Bischofsstuhl 
schilderte, muBte uns Lorenz Jaeger 
menschlich naherbringen. Wann kommt 
sie? Erika Richter 

1) Heribert GruK, Erzbischof Jaeger als Kirchenfuhrer 
im Dritten Reich, Paderborn (Bonifatius-Verlag) 
1995,488 5. 68,-DM. 

2) Heinz Hurten, Deutsche Katholil<en 1918 - 1945, 
Paderborn (Schoningh-Verlag) 1992, 700 S. 

3) Friedrich Maria Rintelen, Erinnerungen ohne Tage- 
buch, Paderborn (Bonifatius-Verlag) 1982, S. 114f. 

4) Freifrau Mady v. Schilling, die Potsdamer Sekretarin 
und Vertraute Liinincks, eine wichtige Zeitzeugin, 
schreibt dazu: „Ganz sicher ist Liininck nicht uber 
den genauen Zeitpunkt des Attentats orientiert ge- 
wesen. Er kannte den Plan als solchen, den er in die- 
ser Form ablehnte, da er auf dem Standpunkt stand: 
Hitler musse sich vor einem ordentlichen Gericht 
verantworten und dann entsprechend verurteilt wer- 
den. Abgesehen davon muBte bekanntlich der At- 
tentatsversuch immer wieder verschoben werden." 
Ich danke Frau v. Schilling sehr fiir ihre briefliche 
Mitteilung vom 26. 4. 1995. In sehr vielen Darstel- 
lungen iiber den 20. Juli erscheint v. Liininck ubri- 
gens gar nicht, auch z.B. in dem 1994 erschienenen 
Buch von Joachim Fest, Der Staatsstreich, fehit er. 

Neue Mitgliedcr 
bzw. Abonnenten 

Fremdenverkehrsverband Sauerland 
e.V., Meschede 
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Elisabeth Stiebeling, Diisseldorf 
Ute Rendenbach, Brilon 
Ingeborg Brauer, Brilon 
Giinter Dickel, Brilon 
Heinz Kramer, Meschede 
Elmar Greiten, Kirchhundem 
Hermann Schmoll, Balve 
Ernst Schmelter, Messinghausen 
Dr. med. Martin Gerke, Arnsberg 
Ellen Bruchhage, Sundern 
Arnold Bruchhage, Sundern 
Gerhard Scheffer, Sundern 
Berthold Schroder, Sundern 
Elfriede Steinhoff, Sundern 
Wilhelm Cramer, Marsberg 
Gerhard Rath, Arnsberg 
Frank Schulte, Bonn 
Giinter Klement, Kirchhundem 
Bernhard Padberg, Holzen 
Norbert Arens, Bestwig 
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Harte Kindheit 
im Hochsauerland 
in friiherer Zeit 

Die uns iiberlieferte Literatur iiber die 
Kindheit ist sehr oft auf einen nostal- 
gischen Ton gestimmt. Die Riickbe- 
sinnung auf die fernen Anfange des 
eigenen Icfi, verfieifJungsvoil und zu- 
kunftsoffen, lassen dem Memoiren- 
scfireiber seine Kinderwelt in verklartem 
Licht aufscheinen. „0 Kinderzeit, du se- 
lige Zeit, vor allem in unseren sauerlan- 
dischen Bergen, fur die Alten noch im- 
mer eine schone Erinnerung", so 
schwarmte beispielsweise auch der Hei- 
matforscher Heinricfi Schauerte ruck- 
blickend in den 30er Jafiren. Allzu rosi- 
ge Vorstellungen vom Kinderleben im 
Sauerland in der Vergangenheit hatte 
aber schon die Ausstellung im Holthau- 
ser Schieferbergbaumuseum 1992 iiber 
das Kinderleben im Sauerland zurecht- 
geriickt. Auch der begleitende Katalog 
hatte mit quellengestiitzten Aufsatzen, 
z.B. uber „Kinder- und Hexenprozesse 
im Sauerland" iiber die weit verbreitete 
Armut, iiber Kinderarbeit und drakoni- 
sche Schulstrafen die ausgestellten 
Exponate kritisch kommentiert und auf 
viele Schattenseiten der „seligen Kinder- 
zeit" hingewiesen. Doch bleiben so viele 
frische und lebendige Berichte von Kin- 
dern und iiber Kinder, daf5 der Gesamt- 
eindruck des umfanglichen Katalogs 
eher die Grundstimmung Ferdinand 
Tonnes widerspiegelt, der seinen Erin- 
nerungen an eine Kindheit in einer kin- 
derreichen, bescheidenen Umwelt im 
Sauerland dennoch den Titel gab „Uber- 
wiegend heiter" (1). 

Da ist der Grundton des neuen 
Buches von Barbel Michels anders. In ih- 
rer Dokumentation „ Kindheit im Sauer- 
land in fruherer Zeit" will sie, wie sie im 
Vorwort betont, das Kinderleben „m6g- 
lichst realistisch" darstellen. In den Mit- 
telpunkt stellt sie dabei den Typ eines 
1897 von dem alten Lehrer Th. FaRbin- 
der gezeichneten sauerlandischen Jun- 
gen „mit seinem schlecht gekammten 
Haar, seinen rauhen Handen und plum- 
pen Schuhen, vierschrotig und holzern" 
(S. 8). Dagegen findet sich im erwahnten 
Katalog ein Ausschnitt aus der Heimat- 
zeitschrift „Suerlanner" von 1929 mit 
dem Bericht eines Zeitgenossen uber 
sauerlandische Kinder, worin es heif^t: 

.,In der Tat sind unsere Kinder hervorra- 
gend „heir', beweglich, frohlich und ge- 
sprachig. Die geistige Beweglichkeit - es 
sollen auch keine Ausnahmen ver- 
schwiegen werden - ist fur die Kinder 
dieses Berglandes mit seinen tausend 
sprudelnden Quellen und Wasserlaufen 
auch gar nicht anders denkbar, sie ist 
hier typisch." (2) 

„H6lzern" oder „beweglich" - was ist 
nun typisch, was ist die Ausnahme? Der 
Kontrast zeigt die Schwierigkeit bei der 
Auswahl des Materials fiir eine moglichst 
objektive Dokumentation uber die sauer- 
landischen Kinder. In ihrem Bemiihen 

„keine liebenswiirdige romantische 
Schwarmerei der friiheren Verhaltnisse 
aufzuzeigen", betont Barbel Michels 
konsequent und durchgangig die Harte 
und Armut der damaligen Lebenswelt. 
Sie bezieht sich auf miindliche und 
schriftliche Mitteilungen vieler Informan- 
ten aus dem Raum Lasphe-Wittgenstein, 
aus dem Hochsauerlandkreis und den 
Nachbarkreisen, sie nutzte aber auch das 
Archivmaterial der Volkskundlichen 
Kommission in Munster, wobei mit ihrer 
Bezeichnung „fruhere Zeiten" die Epo- 
che vom Jahrhundertbeginn bis etwa zur 
Jahrhundertmitte umrissen wird. In den 
einzelnen Kapiteln schildert sie nicht nur 
ausgewahlte Aspekte des Kinderlebens, 
sondern auch die Rolle der geplagten 
Mutter von der Schwangerschaft - auf 

die wenig Rucksicht genommen wurde - 
bis zu den Abschnitten „Taufe und Aus- 
segnung". Der Kinderreichtum - dazu 
fehlt es nicht an kritischen Verweisen auf 
die pastorale Praxis der katholischen Kir- 
che - war fiir die Frauen in den arbeits- 
reichen kleinbauerlichen Betrieben si- 
cher eine besondere Belastung. Das Ka- 
pitel „Geburt - ein freudiges Ereignis" 
versieht die Verfasserin daher ausdruck- 
lich mit einem Fragezeichen. Ihr Kapitel 
..Hygienische Verhaltnisse" verdient be- 
sondere Hervorhebung, weil dieses The- 
ma in anderen Darstellungen fehlt. Fiir 
die nach B. Michels „aus heutiger Sicht 
nur schwer verstandlichen" Zustande 
und Verhaltensweisen im Hinblick auf 
die Korperpflege findet sie eine Er- 
klarung. „Bedenkt man die Armut, die 
durftigen Ausstattungen der Hauser, die 
Unaufgeklartheit und Unwissenheit da- 
mals, dann sieht manches anders aus" 
(S. 33). Zwar fehlen ihre beiden folgen- 
den Kapitel iiber Kinderarbeit ..Friihe 
Aufgaben und Pflichten" und ,. Kinder- 
spiel" in keinem Buch zum Thema, aber 
das letztgenannte uber das „Kinderspiel" 
ist hier nicht nur besonders umfangreich, 
sondern auch nach Spielorten und Jah- 
reszeiten genau differenziert. Durch die 
Darstellung der vielfaltigen Spielmoq- 
lichkeiten und -formen wird der Eindruck 
einer extremen Harte des sauerlandi- 
schen Kinderdaseins in der ersten Halfte 
unseres Jahrhunderts, der durch die 
Haufung entsprechender Schilderungen 
beim Leser entstehen muR, etwas aufge- 
hellt. Die Verfasserin versaumt es auch 
nicht, die Anspruchslosigkeit und Kreati- 
vitat der Kinder beim Spielen mit 
einfachstem Material heutigem Spiel- 
zeugluxus kritisch gegenuberzustellen 
(S. 107/108). Die abschliefiende Plazie- 
rung eines Kapitels .,Kindermoden" wird 
verstandlich, wenn man im Vorwort er- 
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fahrt, daR wir mit diesem Buch nur den 
ersten Band einer umfangreicher konzi- 
pierten Dokumentation vor uns haben. 
Weiteren Aspekten wie „Unterbrin- 
gung", „Ernahrung", „Feste", „au£er- 
hausliche Erziehung" wird sich ein 
Folgeband widmen. Bei dem auBeror- 
dentlichen FleiJJ, mit dem die Verfasserin 
die Vergangenheit des (Hoch)Sauerian- 
des aufarbeitet „Wintersport im Sauer- 
land in fruherer Zeit" (1989), „Weih- 
nachten im Saueriand in friiherer Zeit" 
(1992) ist mit dem Erscheinen des zwei- 
ten Bandes wohl bald zu rechnen. 

Eine Besprechung dieses Buches - 
das gilt aber auch fur die vorher genann- 
ten Dokumentationen - darf nicht 
schlieKen, ohne auf einen einmaligen 
Wert der Darstellung hinzuweisen: die 
beeindruckende Fiille der Fotos vom An- 
fang des Jahrhunderts bis zum Ende der 
50er Jahre. Sie veranschaulichen nicht 
nur die Textaussagen, sondern sie besit- 
zen einen eigenstandigen Wert als inter- 
essante Geschichtszeugnisse in Bildern, 
und sie regen zu manchen neuen Fragen 
an. Insgesamt bestatigen sie die Ein- 
gangsbemerkung der Verfasserin, daR 
ohne die Mithilfe vieler ehemaliger „Sau- 
erlander Kinder", die feierliche Familien- 
fotos in steifen Posen, charakteristische 
Schnappschiisse und reizende Kinder- 
portrats beisteuerten, diese aufschlu£- 
reiche Arbeit nicht moglich gewesen 
ware (3). Dr. Erika Richter 
1) Kinderleben im Saueriand, Katalog der gleich- 

namigen Ausstellung, hg, vom Schieferbergbau- u. 
Heimatmuseum Schmallenberg-Holthausen, Frede- 
burg 1992, S. 163 ff. Dort auch das Zitat von H, 
Schauerte S. 184. 

2) Im Katalog S. 48 
3) Barbel Michels. Kindheit im Saueriand in friiherer 

Zeit, Fredeburg (Grobbel-Verlag) 1994, 143 S. 
29,80 DM). Der angekundigte Folgeband ist inzwi- 
schen (April 1995) erschienen. 

150 Jahre 
Sparkasse Meschede 

Aus AnlaR ihres ISOjahrigen Beste- 
hens hat die Sparkasse Meschede ein 
Buch mit dem Titel „Wenn's um Geld 
geht - 150 Jahre Sparkasse fiir die 
Wechselfalle des Lebens" herausgege- 
ben. 

Rudolf Franzen, Gudrun Schulte, Ul- 
rich Tolle, Heinz-Dieter Tschuschke, 
Franz Wilmes und Dieter Wurm haben 
nach umfangreichen Recherchen in den 
heimischen Archiven die Geschichte der 
Sparkasse aufgearbeitet. 

Herausgekommen ist ein lesenswer- 
tes, fur jedermann interessantes Buch, 
das in zahlreichen - namentlich gekenn- 
zeichneten Kapiteln - die wechselvolle 
Geschichte des Geldinstitutes umfang- 
reich darstellt. Dabei ist den Autoren ge- 
lungen, Lokales und Oberregionales zu 
verbinden und die Entwicklung der Spar- 
kasse Meschede in einen groBeren Zu- 
sammenhang einzubinden. 

Von der Einrichtung einer Kreisspar- 
kasse Meschede am 2. April 1845 bis 
zum heutigen heimatverbundenem Kre- 
ditinstitut spannt sich der geschichtliche 
Bogen. Fur den Sparer in unserer Zeit si- 
cherlich interessant sind die Beweggrun- 
de, die zur Einrichtung einer „Spar"-Kas- 
se fuhrten. Erstaunt liest man, daB kleine 
Einlagen von 1 bis 25 Thalern mehr Zin- 
sen erbringen als Spareinlagen von 25 
bis 100 Thalern. Da haben sich die Zei- 
ten grundlegend geandert. 

Die Konkurrenzsituation zwischen der 
Kreissparkasse und der spater gegriinde- 
ten Stadtsparkasse wird eingehend dar- 
gestellt. Nach UnregelmaRigkeiten und 
Skandalen in der Sparkasse Eslohe kam 
es zur Fusion nach der Grundung eines 
Zweckverbandes. Auch hier sind die Zu- 
sammenhange, soweit es die Aktenlage 
zulieB, hinreichend dargestellt worden. 

Einen interessanten Einblick in die 
Stadtgeschichte Meschedes, verbunden 
mit der Situation der Juden in ihren Mau- 
ern, und die von der Politik beeinfluBte 
Arbeit der Sparkasse erlaubt das Kapitel 
„Die Zeit des Nationalsozialismus". 

Direktor Tschuschke stellt die Spar- 
kasse heute vor und wagt unter dem 
Aspekt „Vom Sparinstitut zum Finanz- 
dienstleister" einen Ausblick in die Zu- 
kunft. 

Nicht fehlen darf in einer Jubilaums- 
schrift die Selbstdarstellung des Instituts 
mit Haupt- und Nebenstellen. Die na- 
mentliche Nennung und bildliche Dar- 
stellung von Mitarbeitern und fuhrenden 
Personlichkeiten runden das Wissens- 
werte uber die Sparkasse Meschede ab. 

Um auch ein optisch gut gestaltetes 
Buch vorlegen zu konnen, haben sich die 
Herausgeber der Mithilfe der Graphike- 
rin Veronika Richter versichert. Diese 
hat das Buch graphisch betreut und mit- 
gestaltet. Gutes historisches Bildmaterial 
wird erganzt durch alte Geldscheine, Pla- 

kate und Zeitungsausschnitte. Die Texte 
sind optisch aufgelockert, Uberschriften 
und Zitate farbig hervorgehoben. Farbig 
abgesetzte Initiale schmucken den An- 
fang eines neuen Abschnitts. 

So ist es dem Autorenteam gelungen, 
getreu ihrem Leitgedanken: „Geschicht- 
liches - soweit wie moglich und notig - 
in einem illustrierten Geschichtsbuch fur 
einen breiten Leserkreis anschaulich dar- 
zustellen". Heinz-Josef Padberg 

Das Buch kann fur 19,80 DM bei alien Geschaftsstel- 
len der Sparkasse in Meschede und Eslohe erworben 
werden. 

Spurensuche 
in der Stadt Olpe 

Spurensuche in einer sauerlandischen 
Kleinstadt. Wer nach Spuren sucht, wird 
in der Regel seiner Miihen belohnt. So 
auch hier. Doch fanden sich sowohl Spu- 
ren der Opfer als auch Spuren der Tater, 
und es verwundert nicht, daB die einen, 
namlich die Opfer, schweren Herzens 
den oft grausamen Weg der Riickerinne- 
rung auf sich nahmen, die anderen aber 
weniger leicht die gedankliche Briicke 
schlagen mochten oder konnten. 

So gab es schon im Vorfeld der Publi- 
kation ein juristisches Scharmutzel um 
die Nennung eines erwiesenermaBen an 
den Vorfallen des 9. November 1938 
Beteiligten. Es wurde von dieser Seite so- 
gar der Versuch unternommen, dafur die 
Erinnerung eines Zeugen „zurecht- 
zurijcken". 

Wir sind im Brennpunkt der Recher- 
chen. Wer den Versuch unternimmt, vor 
ilber 50 Jahren Geschehenes nachzu- 
vollziehen und mittels Zeugenaussagen 
zu rekonstruieren, hat eine schwere Auf- 
gabe ubernommen. - Doch das Buch 
bietet mehr. 

Frau Kemper gliedert ihre Arbeit in 
vier Kapitel: 
- Das 18. und 19. Jahrhundert (15 Un- 

terpunkte); 
- Olpe vor dem Jahr 1938 (8 Unter- 

punkte); 
- Nach der Machtergreifung (47 Unter- 

punkte); 
- Nach dem Krieg (3 Unterpunkte). 

Das Buch prasentiert sich War geglie- 
deret und erleichtert so den Zugriff auf 
das gesuchte Thema. 
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Das 18. und 19. Jahrhundert 
Hier liegt nicht der eigentliche 

Schwerpunkt der Arbeit. Die Autorin 
sammelt die in zahlreichen lokalen oder 
regionalen Studien veroffentlichten In- 
formationen fast vollstandig und erganzt 
diese Nachrichten durch Einsichtnahme 
in die relevanten Archive, vor allem in 
Olpe, Dusseldorf und Munster. So bindet 
sie diese Informationen ein in das Um- 
feld judischer Kultur und judischen Le- 
bens in Deutschland und im heimischen 
Sauerland. Verstreute Informationen 
werden strukturiert und bekommen ei- 
nen neuen Wert. Einen Schwerpunkt des 
historischen Teils bildet die Geschichte 
der Synagogengemeinde zu Neuenkleus- 
heim seit Ende des 18. Jahrhunderts, ei- 
nen weiteren das Bekanntwerden mit 
den judischen Familien, die im 19. Jahr- 
hundert in Olpe ihren Wohnsitz neh- 
men. 

Das erste Kapitel bildet den Unterbau 
fur die zeitgeschichtlichen Studien der 
Kapitel 2, 3 und 4. Es ist nicht auf letzte 
Voilstandigkeit hin konzipiert, sondern 
legt den Grund zum Verstandnis des 
Hauptteils. 

Olpe vor dem Jahr 1933 
Wie auch die wissenschaftliche 

Untersuchung von Arnold M. Klein^ ein- 
drucksvoll nachweist, fiel das Gedanken- 
gut des Nationalsozialismus im Sauer- 
land oft auf steinigen Boden. Der Kreis 

Siuerland Geschichten II 

Weyl use Taunbandkasette Siuerland 
Geschichten sauviel Interasse funnen 
hett, un vey nau sauviel nette Geschich- 
ten, Gedichte un Donekes op Lager hett, 
heff'vey Maut kriegen, un Siuerland Ge- 
schichten Nr. 2 macht. 

Dat if^ dat Viarwoort tau user niggen 
Taunbandkasette Nr. 2. Auk op iahr 
kummet no ainem flotten Siuerland 
Marsch van Heinz Dunker in Aulber aine 
ganRe Reyge van Siuerlander Hey- 
matdichtern diar Metaarbaier uses Aar- 
betskraises in dian unnerschadlichen 
Dialekten te Woore. Dobey worte op ain 
passend Verhaltnis tusker eernsten un lu- 
stigen Beydriagen achtet. Red. 

Die oben beschriebenen Tonbandkasetten des Platt- 
deutschen Arbeitskreises Meschede konnen unter der 
Tel.-Nr. 02 91/4944 bei Paul Schulte, Beringhauser 
StraSe 24, 59872 Meschede bestellt werden. Der Preis 
betragt 12,50 DM. bei Postversand plus 3,- DM. 

Olpe gait in jenen Jahren als „Mistbeet 
des Paderborner Erzbischofs" und war 
gepragt vom traditionell gelebten Katho- 
lizismus. Frau Kemper erschlieBt dem 
Leser dieses Umfeld und fuhrt ihn zu der 
Erkenntnis, daii, anders als in vielen 
deutschen GroRstadten, JudenhaB in Ol- 
pe die Ausnahme war. Sie kann von der 
Integration der Judengemeinde und vom 
Ansehen ihrer Handwerksbetriebe und 
Geschafte berichten. Das Leben in der 
judischen Tradition, das gefahrliche An- 
derssein, spielte eine untergeordnete 
Rolle. 

Nach der Machtergreifung 
Der erfolgversprechendste Weg, Zeit- 

geschichte zu erfassen, ist auch der auf- 
wendigste. Bevor die Autorin am 
Schreibtisch Platz nahm, lieB sie sich auf 
die „Ochsentour" der Oral-History ein, 
der miindlichen Befragung von Zeitzeu- 
gen also. 

Zahlreiche Protokolle und Tonbander 
bilden die Grundlage, die Ereignisse von 
1933 - 1945 zu schildern. Dabei wird - 
mir fallt immer wieder das Bild des Fi- 
schers ein, der einen See abfischt - jede 
erkennbare seriose Quelle genutzt. 

Empfindsam reagiert die Autorin da- 
bei auf Versuche, subjektive Wahrheiten 
zu unser aller Wahrheit machen zu wol- 
len. Oft stellt sie, wenn notig, Aussage 
gegen Aussage. Einige Legenden der 
mundlichen Olper Oberlieferung konnen 
so relativiert und auf das wahre Gesche- 
hen zuriickgefuhrt werden. 

Immer wieder sangen DAF-Manner 
1934 beim  Marsch durch  Olpe  ein 
Kampflied mit den Zeilen: hangt die 
Juden ..." und stellt die Schwarzen 
an die Wand . . .". Durch einen Archiv- 
fund kann der Hintergrund dieser Nazi- 
Provokation erhellt werden (S. 64). 

Das Kapitel beginnt mit der antijudi- 
schen Boykott-Politik des Jahres 1933 
und fiihrt uber die zunehmende Verfol- 
gung und Achtung zur Pogromnacht des 
9. November 1938. 

Viele der Akteure sind noch in Olpe 
bekannt. Frau Kemper verschweigt 
nichts, schildert aber ohne HaR. Sie lie- 
fert Informationen dafur, daR sich der 
Leser ein eigenes Bild macht. Dabei ver- 
meidet sie auch die oft unbewuBte, kol- 
lektive Schuldzuweisung an alle Zeitge- 
nossen, die den Nazi-Terror miterleben 

muBten, wie man es gelegentlich bei all- 
zu pauschal angelegten Untersuchungen 
erfahren muB. 

Die letzten Jahre der Nazi-Diktatur 
fuhrten zur Vernichtung aller Juden, die 
sich nicht durch Flucht der Festnahme 
entziehen konnten. Aufzeichnungen der 
Gisela Lenneberg iiber Pogromnacht 
und Flucht konnen den Informationswert 
des Buches noch einmal steigern. 

DaB Olper Burger wahrend der 
Kriegsjahre zwei judische Mitburger vor 
den Schergen der Nationalsozialisten 
verstecken konnten, bleibt nicht uner- 
wahnt. 

Nach dem Krieg 
Unter dieser Uberschrift berichtet die 

Autorin uber Entschadigungen und die 
sogenannte „Wiedergutmachung" und 
verweist auf die Friedhofe der Juden, 
das, „was uns bleibt". 

Das Buch .,Spurensuche in der Stadt 
Olpe" besticht durch gekonntes Layout. 
Es ist klar gegliedert und zeigt. meist 
groBformatig, sorgsam ausgewahlte Bil- 
der und Quellentexte. Schon beim ersten 
Durchblattern nimmt es gefangen. 

Dem Buch hintangestellt ist neben 
dem Bildnachweis auch eine umfangli- 
che Auflistung der benutzten Literatur, 
auch zur Problematik der Oral-History. 
Zwei Beilagen, eine Genealogie der judi- 
schen Familien Lenneberg und Oppen- 
heim-Emanuel-Stein sowie ein Nach- 
druck der Olper Heimatzeitung vom 11. 
11. 1938 mit dem Artikel „01pe. Die Ju- 
den erhielten die Quittung." runden die 
Information ab. 

Gretel Kempers Buch erwies sich als 
eminent politisch. Es sorgte schon 
wahrend des Entstehens fiir Unruhe, 
aber auch fiir Zustimmung und Ver- 
standnis. DaB ..man" in Olpe heute sagt: 
..Ja, so war es!" spricht fur die Autorin 
und ihre Arbeit. 

Der besondere Charakter des Buches 
liegt im Betroffenmachen. Es ist ein 
Buch entstanden. das bei aller Sachlich- 
keit und Quellenakribie unter die Haut 
geht. Das ist dem Thema angemessen. 
Stadt und Kreis Olpe durfen sich gluck- 
lich schatzen, daB Frau Kemper die Ar- 
beit ubernommen und so getan hat. 

Die Reihe ..Judisches Leben im Kreis 
Olpe" wird betreut vom Kreis Olpe und 
geht auf eine Anregung des Kreistages 
zuruck. 
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Zum gleichen Thema wird derzeit ge- 
arbeitet fur die Stadt Attendorn und die 
Gemeinde Finnentrop. Die Attendorner 
Studie ist weit gediehen und wird wohl in 
absehbarer Zeit veroffentlicht werden 
konnen. 

Frau Kempers Pilotband gilt als Band 
11 der Reihe „Judisches Leben im Kreis 
Olpe". Vorangestellt werden soil als 
Band I eine mehr allgemeine Bin- 
fuhrung, die den Verstandnisrahmen fur 
die Lokalstudien lief em soil. 

Hermann Hundt 
Kemper, Gretel; Spurensuche in der Stadt Olpe. Olpe 
1994. 154 S. (= Judisches Leben im Kreis Olpe 11) 
ISBN 3-9802697-3-6. (35- DM). 

1 Klein, Arnold: Katholisches Milieu und National- 
sozialismus. Der Kreis Olpe 1933-1939. Siegen: 
Hopner und Gottert 1994. 699 S. (= Schriftenrei- 
he des Kreises Olpe 24). 

Bomben auf Arnsberg 
1940 - 1945 

Die ersten Monate des Jahres 1945 
mit ihren verheerenden Bombenangrif- 
fen auf Arnsberg, durch die in ihrer Ziel- 
setzung letztlich der Eisenbahnviadukt 
zerstort und damit die strategisch wichiti- 
ge Eisenbafinlinie Koln - Kassel - Leip- 
zig unterbrochen werden sollte, zahlen 
zu den schwersten Zeiten in der Ge- 
schichte der Stadt. Mag auch die Erinne- 
rung daran 50 Jahre nach Kriegsende 
und nach Beseitigung der Kriegsschaden 
verblaf^t sein, altere Arnsberger Burger, 
welche die Angriffe und ihre Auswirkun- 
gen - 140 Menschen sind dabei zu Tode 
gekommen - selbst noch erlebt haben, 
erinnern sicfi lebhaft und deutlich der Bil- 
der des Grauens und der Triimmer, wel- 
che die Stadt damals in nicht wenigen 
Bereichen bot. Fassungslos und immer 
wieder zutiefst erschiittert, lassen sie die 
Eindrucke von der geballten Kraft der 
Vernichtung, die der Luftkrieg damals 
entfesselt hatte, auf sich wirken. 

Schon seit geraumer Zeit hat der 
Arnsberger Heimatbund den Gedanken 
aufgegriffen sowie zielstrebig und be- 
harriich verfolgt, in einer umfassend an- 
gelegten Dokumentation dieses Gesche- 
hen in Wort und Bild der Offentlichkeit 
wieder vor Augen zu fuhren, in das Be- 
wuKtsein zuriickzubringen und damit der 
Nachwelt als geschichtliche Uberliefe- 
rung zu erhalten. - - Werner Buhner, ge- 
burtiger Arnsberger der Nachkriegsge- 
neration und Mitglied des Vorstandes des 

Arnsberger Heimatbundes, hat die si- 
cherlich keineswegs leicht zu meisternde 
Aufgabe ubernommen, ein Gesamtbild 
dieser Epoche der Arnsberger Geschich- 
te zu erstellen. Eine Aufgabe, die sowohl 
in der Gesamtanlage als auch in der Ge- 
staltung der Themen sowie nicht zuletzt 
bei der Auswahl des Bildmaterials um- 
fangreiche, zeitraubende, oft muhevolle 
Vorarbeiten und archivalische Forschun- 
gen notwendig gemacht hat. Doch eine 
ausgiebige Lekture des Buches sagt dem 
Leser: Es ist eine erfolgreiche und voile 
Anerkennung verdienende Publikation 
geworden. 

Vom 24. Juli 1940, als zum ersten 
Mai Bomben auf Arnsberg gefalien sind, 
bis zur Zerstorung des Viaduktes durch 
den Abwurf der „ Grand Slam-Bombe" 
am 19. Marz 1945, daruber hinaus bis 
zur Besetzung der Stadt am 12. April 
1945 durch amerikanische Kampfver- 
bande erstreckt sich der weitgefaBte Bo- 
gen der Darstellung. Es sind nicht etwa 
nur   Aufzeichnungen   aus   amtlichen 
Sammlungen, Archiven und offizielle Be- 
richte, welche der Verfasser bier zusam- 
mengetragen hat. Vielmehr kommen 
zahlreiche Augenzeugen und vom Luft- 
krieg betroffene Burger mit ihren Ein- 
drucken und „Erlebnissen" unmittelbar 
zu Wort und geben damit dem Buch ei- 
ne uberzeugende, anschaulich und le- 
bensnah wirkende Komponente. Sicher- 
lich war es ein „guter Griff" des Verfas- 
sers bei der redaktionellen Ausrichtung 
der Textbeitrage unter Zuruckstellung ei- 
ner referierenden Wiedergabe von Er- 
eignissen weitestgehend Zeitzeugen, die 
den Luftkrieg hier vor „Ort" selbst erlebt 
haben, sprechen zu lassen. Das Buch er- 
halt dadurch einen hohen Grad von Un- 
mittelbarkeit und Bezogenheit zum da- 
maligen Zeitgeschehen, die den Leser 
stark anspricht sowie auch sein nachhal- 
tiges Interesse weckt und fordert. Dabei 
sind Eintragungen in Tagebuchern, die 
von den betroffenen Burgern (teilweise 
damals noch im jugendlichen Alter ste- 
hend) gefuhrt worden sind, gut ausge- 
wertet worden. Die lebhaften, frisch und 
ungekunstelt wirkenden Schilderungen 
in diesen zeitgen5ssischen Schriften ent- 
halten manche aufschluRreiche Hinwei- 
se, wie es in den Mauern der Stadt 
wahrend der Monate Februar/Marz/ 
April 1945 wirklich zugegangen ist; bis- 
her nicht hinreichend bekannte Tatsa- 
chen werden verdeutlicht und ermogli- 

'"^ 
chen neue Erkenntnisse. Aber auch das 
Denken und Handeln besonnener Bur- 
ger, die die Zeichen der Zeit (besser: das 
unmittelbar sich abzeichnende Kriegsen- 
de) erfaBt batten und mutig gehandelt 
haben, um sinnlose Sprengungen an le- 
benswichtigen Einrichtungen zu verhu- 
ten und groBeres Unheil zu vermeiden, 
wird gewurdigt. 

Was   den   besonderen   heimatge- 
schichtlichen Wert der Dokumentation 
ausmacht, ist die eine sachkundige Hand 
erkennenlassende Auswahl und Aufnah- 
me umfangreichen und aussagekraftigen 
authentischen Bildmaterials auch aus 
Unterlagen und Archiven der Royal Air 
Force. Dem Autor ist es gelungen, in die- 
sem Bereich Verbindungen herzustellen, 
durch die hochinteressante Aufnahmen 
uber den Einsatz und die Taktik der Lan- 
caster-Bomber der Squadron 617 bei 
der Bombardierung des Viadukts und die 
„Grand-Slam-Bombe" fur das Buch ge- 
wonnen werden konnten. So erhielt er 
- um nur dies herauszugreifen - vom bri- 
tischen Imperial War Museum eine Vi- 
deo-Kopie des Originalfilmes der Royal 
Air Force iiber die Bombardierung des 
Viadukts. Auch der vom Verfasser uber- 
nommene   Beitrag   von   Mr.   Robert 
Owen, dem „Honorary Historian" (Ge- 
schichtsbeauftragter) der Flugstaffel 617 
enthalt viele neue, bisher in Deutschland 
noch nicht bekanntgewordene Einzelhei- 
ten uber die Vorbereitung, die techni- 
schen Schwierigkeiten und die Durch- 
fuhrung des Hauptangriffes am 19. Marz 
1945 nebst den fruheren fehlgeschla- 
genen Versuchen. 
Fassen wir zusammen: 

Eine in jeder Hinsicht uberzeugend 
gestaltete Zusammenfassung und Wie- 
dergabe der Luftangriffe auf Arnsberg 
wahrend des Zweiten Weltkrieges.  
Eine Darstellung mit groBer Ausdrucks- 
kraft in Wort und Bild, die nicht nur in 
der Gegenwart ihren Wert hat, sondern 
auch als Dokument der Zeitgeschichte in 
der Zukunft behalten wird. 

Heinz Pardun 

Werner Buhner • Bomben auf Arnsberg 1940 - 1945. 
Chronik der Luftangriffe in Bildern und Augenzeugen- 
berichten. Herausgeber: Arnsberger Heimatbund, Ver- 
lag F.W. Becker, Arnsberg 1995. 54,- DM. 
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PERSONALIEN 

Erster hauptamtlicher 
Landrat im Sauerland 

Nach Anderung der Kommunalver- 
fassung durch den Landtag werden in 
Zukunft die Funktionen des politischen 
Reprasentanten und des Verwaltungs- 
chefs zusammengelegt; damit wird die 
sogenannte „Zweigleisigkeit" in der Spit- 
ze der Stadte und Kreise aufgehoben. 

Der Kreistag des Hochsauerlandkrei- 
ses hat als erstes Kreisparlament in 
Nordrhein-Westfalen von dem neuen 
Gesetz Gebrauch gemacht und am 21. 
Marz 1995 den Oberstudienrat Franz- 
Josef Leikop zum hauptamtlichen 
Landrat gewahlt. Leikop, der auch Mit- 
glied des Sauerlander Heimatbundes ist, 
war bisher an den Beruflichen Schulen 
des Hochsauerlandkreises in Olsberg 
tatig. Von 1975 bis 1992 war er Mitglied 
des Rates der Stadt Brilon und von 1979 
bis 1984 stellvertretender Burgermei- 
ster. Dem Kreistag gehorte er seit 1975 
an. Von 1984 bis 1991 war er Vorsit- 
zender der CDU-Kreistagsfraktion und 
seit dem 10. Dezember 1991 ehrenamt- 
licher Landrat. 

Oberkreisdirektor Egon Miihr, des- 
sen achtjahrige Wahlperiode am 30. 
April 1995 ablief, hatte sich nicht mehr 
zur Wiederwahl gestellt. Der aus Neheim 
stammende Jurist war im Jahre 1973 
Kreisdirektor des damaligen Kreises 
Arnsberg geworden. Diese Funktion 
nahm er spater auch im Hochsaueriand- 
kreis wahr. Am 1. Mai 1987 wurde er 
Nachfolger des bisherigen Oberkreisdi- 
rektors Dr. Adalbert Mullmann. Er setzte 
sich in seiner Amtszeit mit Erfolg ftir den 
Ausbau des Wirtschaftsstandortes Sauer- 
land und fur die Forderung des Frcm- 
denverkehrs ein, ebenso auch fur den 
Wettbewerb „Unser Dorf soil schoner 
werden". Fur seine Verdienste verlieh 
ihm der Kreistag in seiner letzten Sitzung 
den Ehrenring des Hochsauerlandkrei- 
ses. 

* 
Am 5. Mai wurde im Evangelischen 

Krankenhaus in Plettenberg die 15. Aus- 
stellung von Werken des Malers 
Friedhelm Steinberg eroffnet. Vor- 
ausgegangen war im Marz/April eine 
Ausstellung in Saalhausen. Der 1930 in 
Finnentrop geborene Kunstler malt be- 
reits seit 45 Jahren, ist aber im Sauer- 
land erst nach seiner Pensionierung an 

die Offentlichkeit getreten, als er be- 
gann, seine Arbeiten in Ausstellungen zu 
zeigen. Steinbergs Vorliebe gilt Land- 
schaftsmotiven aus seiner sauerlandi- 
schen Heimat, doch haben auch die 
zahlreichen Auslandsaufenthalte in 40 
Landern wahrend seiner Berufsjahre als 
Ingenieur in seinem kiinstlerischen 
Schaffen ihren Niederschlag gefunden. 
Er bedient sich verschiedener Mai- und 
Zeichentechniken - 01 auf Leinwand, 
Pastell, Kohle und Radierung - und 
bevorzugt die impressionistische Darstel- 
lung, die Licht- und Farbeneindrucke be- 
tont, malt aber auch fauvistisch und 
abstrakt. In der Einladung zu der Aus- 
stellung in Saalhausen wird der Chefre- 
dakteur der Ludenscheider Nachrichten, 
Jurgen Rittinghaus, zitiert, der Stein- 
bergs kunstlerische Aussageabsicht mit 
den Satzen gekennzeichnet hat: .,ln 
Friedhelm Steinbergs impressionistisch 
verfeinerten Bildern steckt die Botschaft: 
Finger weg von der AbriRbirne, Finger 
weg vom zerstorerischen Raubbau an 
der Natur und Friede ihren Schonheiten! 
Diese Bilder lehren uns vielleicht kein 
neues Sehen, aber sie impfen uns ein 
Werten ein, nach dem Grundsatz, daB 
die Erhaltung des Bewahrenswerten 
nicht weniger wichtig ist wie der Ver- 
such, mit unserer modernen Form-, Far- 
ben- und Zeichensprache Gegenwart 
kiinstlerisch aufzuarbeiten. Steinbergs 
Bilder sind ganz ausdrucklich mit der Ab- 
sicht gemalt, die Gedanken auf die 
Schonheiten der Welt und nicht nur auf 
ihre Schattenseiten, ihre Abartigkeiten 
und auf ihre vielfache Zerrissenheit zu 
richten." gb 

Ferdi Tillmann 
verabschiedet 

Der langjahrige Bundestagsabgeord- 
nete fur den Hochsauerlandkreis Ferdi 
Tillmann ist im Beisein des Vorsitzenden 
der CDU-Bundestagsfraktion, Dr. Wolf- 
gang Schauble, am 26. April in seinem 
Heimatort Stockum-Dornholthausen fei- 
erlich verabschiedet worden. 

Tillmann war von 1964 bis 1979 
Mitglied des Rates der Gemeinde 
Stockum bzw. der Stadt Sundern und 
von 1969 bis 1972 Landrat des Kreises 
Arnsberg. Dem Bundestag gehorte er 
von 1972 bis 1994 an; seit 1980 war er 
Vorsitzender des Sportausschusses im 
Deutschen Bundestag. 

Foto: Wevering 

Ferdi Tillmann hat sich namentlich 
um die Verbesserung der Verkehrs-Infra- 
struktur im kurkolnischen Sauerland Ver- 
dienste erworben. Seit vielen Jahren ist 
er aktives Mitglied des Sauerlander Hei- 
matbundes. Der Vorsitzende des SHB, 
Dr. Adalbert Mullmann, wurdigte in sei- 
nem GliJckwunsch an den scheidenden 
Abgeordneten besonders die Bereit- 
schaft von Ferdi Tillmann, sich nunmehr 
auch wieder im ortlichen Bereich zu en- 
gagieren und das Amt des Ortsvorste- 
hers in seinem Heimatdorf zu uberneh- 
men. 

Dr. Theo Schwcfcr, der den Arns- 
berger Wahlkreis lange Jahre im nord- 
rhein-westfalischen Landtag vertreten 
hat und der bis Ende 1994 Geschafts- 
fuhrer des West-Lottos in Koln und Mun- 
ster war, ist zum neuen Vorsitzenden des 
Fordervereins der Stiftung Naturschutz, 
Heimat- und Kulturpflege des Landes 
Nordrhein-Westfalen gewahlt worden. 
Die Stiftung ist fur die finanzielle Forde- 
rung von Projekten aus dem Bereich der 
Heimatpflege von grower Bedeutung. 
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Vertrauen hat gute 
Griinde! 
Es heiRt, daR wir eine besonders 
enge Beziehung zur Heimat haben 
und zu den Menschen, die hier woh- 
nen. Auf diese Einschatzung sind wir 

stolz. 

Das wirtsclnaftliche Wohlergehen der 
Menschen bei uns ist unser traditio- 
nelles Aniiegen - eine Verpflichtung, 
die wir seit jelner ernst nehmen. Des- 
halb pflegen wir den engen personli- 
chen Kontakt mit unseren privaten 
und gewerblichen Kunden. Dieses 
vertrauensvolle Miteinander fordert 
das Verstandnis fur Ihre Wunsclie 
und Probleme. Wir wissen, wo Sie der 

Scliuh druckt. 

Deshalb konnen Sie gut mit uns 

reden. 

o 
G 2i 

e 

Ihre Geldberater 

Die Sparkassen des Sauerlandes 
Sparkasse Arnsberg-Sundern  Vereinigte Sparkasse im Markischen Kreis  Sparkasse Bestwig   Sparkasse Hochsauer- 
land Brilon - Hallenberg - Medebach - Olsberg - Winterberg  Sparkasse Finnentrop  Sparkasse Attendorn - Lennestadt - 
Kirchhundem    Sparkasse Meschede (Zweckverbandssparkasse der Stadt Meschede und der Gemeinde Eslohe) 
Stadtsparkasse Marsberg   Sparkasse OIpe-Drolshagen-Wenden   Stadtsparkasse Schmallenberg. 
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Wir fiihren Gutes im Schilde. 
Frisches Veltins. 

I I r / 

VEITINS 

VELTINS 
PILSENER 

Brauerei C.&A. Veltins GmbH & Co., 
59872 Meschede-Grevenstein, 
Hochsauerland, 
Telefon 029 34/9 59-0, 
Telefax 0 29 34/959-493 
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